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Irtysch fließt In Richtung Karaganda
Die Bauarbeiten am Kanal Irtyaeh—Karaganda gehen zu Ende. Mit

Kanals selbst Immee sichtbarer. Auf dem Panlodarer Abschnitt sind bei­
nah 200 Kilometer Kanalbeil und 8 Pumpstationen in Betrieb gesetzt

lleben Kommission enfgegengenommen. Die Kanalbauer haben es eilig, 
sie gaben Ja das Wort, rnm 32. Dezember die Industriebetriebe von

lind 
und

Große Arbeiten haben sich an 
der Errichtung der neunten Was­
serbauanlage entfaltet. In Zukunft 
wird hier ein großer Steppensee 
entstehen, der 25 Millionen Kubik­
meter Wasser enthalten und einen 
Wasserspiegel von 7 Quadrat kilo- 
metcr haben wird. Den Kanaibau- 
ern steht hier eine riesige Arbeit 
bevor. Für den künftigen Damm 
und seine Diclitungsschürzc 
100 000 Kubikmeter Boden 
Gestein auszuheben. Mann 
über 800 000 Kubikmeter Sand und 
Schotter in den Dammkörper schüt­
ten und 9 800 Kubikmeter Beton 
bei seiner Verkleidung verlegen. Ein 
Teil dieser Arbeiten ist bereits ver­
richtet worden. Die Baugrube lür 
die Dichtungsschürzc ist so gut wie 
fertig. Im vollen Gange wird l.chin 
in den Dammkörpcr geschüttet. 
Damit sind II Schrapper aus der 
Brigade von P. Jelistratow be­
schäftigt.

Die Mechanisatoren haben be­
reits 100 000 Kubikmeter Erde ge-

Morgen Tag des Fischers

KÜHNE PFLÜGER
DER GEWÄSSER

Am 12. Juli, am Tag des Fischers, wird das Land die kühnen Pflüger 
der Meere, Seen und Flüsse ehren.

Der Stellvertreter des Ministers lür Fischwirtschaft der Kasachischen 
SSR M. T. Tairow teilte einem KasTAG-Korrespondenten mit:

Unsere einige zehntausend Mann 
starke Fischcrfnmilic begeht heuer 
ihr Fest in der Atmosphäre eines 
großen Arbeitsaufschwungs. Zu­
sammen mit allen Werktätigen der 
Republik bereiten sich die Fischer 
vor, den 50. Jahrestag der Kasa­
chischen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans würdig 
zu begehen. Der Halbjahrplan ist 
bedeutend Überboten worden. Zu­
sätzlich zu ihm haben die Fischer 
27 000 Zentner Fische gefangen. Die 
sechsmonatige Planaufgabe In der 
Realisierung der Fiseberzeugnisse 
wurde tim 16 Prozent überboten. 
Allein über den Plan hinaus wur­
den Erzeugnisse für 2,6 Millionen 
Rubel geliefert.

schüttet. Jelistratows Brigade zählt 
zu den besten in der mechanisier­
ten Kolonne Nr. 2. Sie machte auch 
bei der Errichtung der Wasserbau­
anlagen Nr. 8 und 11 und anderer 
Objekte mit. Die reichen Arbcitscr- 
lahruiigcn ermöglichen es diesem 
Kollektiv, »ein Monatssoll zu 160— 
180 Prozent zu erfüllen. Alle Briga­
demitglieder arbeiten mit voller 
Auslastung. Niemand will hin­
ter seinem Kollegen Zurückbleiben. 
Unter denjenigen, die hier den 
Ton angeben, ist der Arbeitsgrup- 
penföhrcr Simon Spieß zu erwäh­
nen. Er ist einer der wenigen Bau­
leute. die als erste auf die Bauplät­
ze des Kanals kamen und die größ­
ten Schwierigkeiten zu überwinden 
hatten. Früher wohnte er zusam­
men mit seiner Frau in Karaganda, 
hatte eine wohleingerichtete Woh­
nung und arbeitete in einer Ver­
waltung des Trusts ..Karagands- 
schachtostroi“ als Bulldoxerfüh-

Besonders erfolgreich stehen die 
Arbeitswacht die Arbeiter des Ala- 
kulskcr Fischkombinats. Das Kol­
lektiv hat schon die Planaufgabe 
für neun Monate erfülit, in diesen 
Tagen werden um zwei Drittel 
mehr Fische gefangen als während 
der vorjährigen Fischfangsaison. 
Seine sozialistische Verpflichtung 
lautet—den Jiihrcsplan zum Jubi­
läum der Republik erfüllen. Auch die 
Schaffenden des Aral-Sees, von Bal- 
cliasch und Saissan erfüllen erfolg­
reich Ihre Planaufgaben. Unter 
den Betrieben des Ministeriums gibt 
es keine zurückgebliebenen — 
alle werden mit den Staatsplänen 
fertig. •

Im System des Ministeriums gibt 

rer. Doch er vertauschte die Gemüt­
lichkeit mit dem Leben eines Bahn­
brechers. mit dem Zelt in der gren­
zenlosen Steppe. Nun lenkt Spieß 
hier schon über sechs Jahre seinen 
Schrapper. Er hat beim Bau der 
Pumpstationen Nr. 1, 15. 18 und 
der Dämme 8 und II Hand mit an­
gelegt.

In derselben Brigade ist auch 
ein weiterer angesehener Fach­
mann. der Mechaniker Peter Küsl, 
tätig. Er ist mit Spieß gut befreun­
det. weil sie früher in Karaganda 
in einer Organisation 
Anfangs war er auch 
führer. Seine guten Kenntnisse In 
der Technik zog sehr bald die Auf­
merksamkeit der Kolonnclcilung auf 
sich. Man schickte Käst zur Fort­
bildung nach Alma-Ala Nach der 
Rückkehr wurde er zum Mechani­
ker ernannt Küst genießt die Ach­
tung der Mechanisatoren, er ist 
stets bereit. Ihnen zu Hilfe zu 
kommen und eine beliebige Pan­
ne zu beheben.

arbeiteten. 
Schrapper-

...Einer nach dem anderen kom 
men beladene Schrapper an den 
Damm heran, entladen ihre Kü­
bel und kehren sofort um. Ein 
mächtiger Wasserstrahl bericielt 
die Erde, die darauf gewallt wird. 
Wir stehen nebenan. Der Arbeit»- 
cnippcnführcr Spiel) und ich beo­
bachten das Panorama der .ßtoß.ir

es 26 Fischereigewerbe und 11 
Fischfangkolchosc. In den Jahren 
des Planjahr!ünfis ist die Fisch­
fangflotte bedeutend angewachsen. 
Sic erhielt acht moderne schwim­
mende Fischgefrierschiffe, zwölf 
Kühl- und 250 Fangschiffe. Fort­
schrittliche Fangmethoden werden 
angewandt. Die Fischer von Sais­
san nutzen geschickt die neue Tech, 
nologie des Fangs. Sie haben zmn 
erstenmal in der Republik Stcll- 
netze gemeistert und damit die 
Produktivität und die Kultur 
Arbeit bedeutend gehoben.
zweiten Quartal haben sie 41000 
Zentner Fische gefangen. Eine sol­
che Menge haben sie zu Beginn 
des Planjabrfünfts in einem ganzen 
Jahr gefangen.

Die Meisterung der Produktions­
kapazitäten. Einbürgerung neuer 
Technik nnd der fortschrittlichen 
Technologie ermöglichten es, die 

der

beit. Da kommt die Oberlaboran­
tin aus der .31. Expedition „Geo- 
teclikontrol" Maria Koch heran. Sie 
hol soeben eine Probe der Erde 
aus dem Dammkörper genommen.

..Nun was zeigt denn euer 
Dienst?“, interessiert sich Spieß.

..Wie immer: die Feuchtigkeit 
und die Bodendichte sind innerhalb 
der normalen Schranken", erwidert

Wir verabschieden uns voneinan­
der, weil Simon Spieß es eilig hat 
Er sagt entschuldigend: ..Meine 
Kollegen halsen wohl schon einige 
Fahrten gemacht...“

Ja. die Mechanisatoren haben es 
eilig. Sic beeilen sich, mehr Erde in 
den Dammkörper während des 
Arbeitstags zu .schütten, das Objekt 
schneller bereitzuslellcn. Und das 
soll laut ihrer Verpflichtung zum 
Tag des Jubiläums der Republik ge­
schehen.

W. BARANTSCHIKOW. 
Mitarbeiter der Zeitung „Golu- 
baja trassa"

Gebiet Karaganda

UNSERE BIEDER: 1. Dee Ar- 
beltsgruppenlührer Simon Spieß.

2. Bel der Vorbereitung des 29. 
Ablaufs des Damms zur Betonie-

Qualität der gelieferten Erzeugnisse 
zu verbessern und ihr Assortiment 
zu erweitern. Das spezifische Ge­
wicht der lebendigen, fri^hgefrore- r 
nen. Räucher- und Dörrflschc und 
des IGilyks wurde bis auf 08 Pro­
zent des GesamtausstoBcs gebracht. * 1

Große Arbeit wurde zur Repro­
duktion der Fischvorräte geleistet. 
Neue Laich-Aufzuchtwirtschaften 
und Fischzuchfanlagcn wurden ge­
schaffen. siel wurde zur Akklima­
tisierung neuer wertvoller Fischar­
ten in See. und Flußbecken und 
zur Wohlcinrichtung natürlicher 
Lnirhzüchtereirn getan.

Die Tcichfischrucht ist eine 
wichtige Quelle der Versorgung dei 
Bevölkerung mit Fischerzeugnissen. 
Zur Grundlage der Überführung die­
ses Zweigs auf einen intensiven 
Kurs der Entwicklung wird die er­
starkende Basis der Fischwirtschaft 
in den Kolchosen und Sowchosen. 
Als Antwort auf den Beschluß des 
Juliplenums des ZK der KPdSU 
werden die Betriebe des Ministeri­
ums ihre Hilfe dem Dorf in dieser 
wichtigen Sache verstärken.

Die Mitarbeiter der Fischereiin­
dustrie Kasachstans, sagte abschlie­
ßend M. Tairow, werden sich be­
mühen. die vorhandenen Reserven 
zu nutzen und den Plan des ab­
schließenden Jahrs des .Fünfjahr­
plans vorfristig zu erfüllen.'

(KasTAG)

Im Namen der Wissenschaft zum Wohl des Volkes
MOSKAU. (7,’SS) Die Generallinie des sowjetischen Raurr.iorschungs- 

programms ist die Auswertung vuv Errungenschaften der Raumfahrt, lür 
die Wirtschaft und für den Fortschritt auf dem Gebiete der Wissenschaft 
und Technik, ei Härte der Präsident der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR M. W. Ke'dysch am 9 Juli auf einer Pressekonferenz gewidmet 
dem Flug von „Sojus-9". Die Ergebnisse dieses Fluges sind für die Ent­
wicklung der Raumfahrt von großer Bedeutung, erklärte der Akademie- 
prâsidenf.

Der Flug hat überzeugend vor 
Augen geführt, daß der Mensch im 
Kosmos nicht nur längere Zeit hin­
durch leben, sondern auch effektiv 
arbeiten kann, sagte Oleg Gusenko. 
korre»|iondicrcnilcs Mitglied der 
Akademie der Wissens« haften der 
UdSSR, auf der Pressekonferenz.

Der Wissenschaftler teilte mit. daß 
die Raumflieger 3 bi« 4 Tuge 
brauchten, um sieb neue Bewe­
gungsarten anzugewöhnen Die An­
passung an die Schwerelosigkeit 
fand auch in der veränderten Puls­
und Almungsfrcquenz und im 
Elektrokardiogramm ihren Aus­
druck.

Nach der Landung fiel es den 
Kosmonauten schwer, sich aufrecht 
zu halten und sie zogen es vor. zu 
liegen. Der Übergang zu einer an­
deren Haltung verschlechterte das 
Befinden und erhöhte merklich 
die Frequenz der Herztätigkeit. Die 
Empfindungen der Kosmonauten 
ähnelten denen, die durch Über­
belastung in einer Schleuder her­
vorgerufen werden.

Oleg Gascnko teilte ferner mit. 
-daß der Tonus der Beinmuskeln et­
was niedriger wurde, der Umfang 
der Ober. un«l Unterschenkel nahm 
ab. Nach dem Flug magerten die

Gasenko «t'-llle fest, daß die phy­
siologischen und Bewegung-Iu.iklio- 

. nen der Raumflieger innerhalb von 
zehn Tagen nach dem ' Flug im 

' großen und ganzen in normale 
Bahn zurückkehrten.

Vitali Sewastjanow erklärte auf 
. der J’rcssekonfereil i:

„Alle Ralimschiffsysteme funktio­
nierten im Flug normal, und wir 
können nun ohne weitere» sagen, 
daß das Raumschiff „Sojus-9" dem 
Menschen einen längeren Aufent • 
halt im Weltraum sichert."

General Andrian Nikolajew sag­
te. daß ..Sojus-9" ein großartiges 
Raumschiff ist. Während des Flu­
ges wurden mehrere Dutzend Bew-- 
gungsoperationen ausgeführt, die 
mit der Orientierung des Raum­
schiffes Zusammenhängen. Dabei

DER Arbeitstag in Jakob 
Schmidts Brigade dauert 

von Sonnenaufgang bis in die 
Abendröte hinein. Tag und Nacht 
sind aufs engste zusammen- 
gepreßt, und zur Ruhe blei­
ben nur wenige Stunden. Doch kein 
Mensch hat etwa» dagegen einzu­
wenden. Denn sic selbst bestimm­
ten diesen Arbeitsplan. Es ist die 
Zeil der Heumahd, es gibt viel zu 
tun und man «tU> so schnell wie 
möglich fertig werden.

Die wertvoll»leit llcuschlägc be­
finden sich im fUvon der gesäten 
Gräser. Doch <las Wicsrngras kam 
früher, und die Technik zur Heu­
mahd wurde von den Traktoristen 
Wilhelm Braun. David Reifschnci- 
der. Alexander Adler und anderen 
hier eingesetzt. 170 Tonnen Heu ist 
ihr Fazit der ersten zehn Tage. Sie 
arbeiten schon mehrere Jahre zu­
sammen. ihre l^istungcn wie auch 
ihre Verantwortung sind kollektiv. 
Beim Ausfall eines Aggregats ste­
hen alle dem Betreffenden bei. und 
in einigen Minuten ist es wieder 
im Gange.

Die ununterbrochene Arbeit dei 
Technik sichert auch die exakt ge­
regelte technische Betreuung, lür 
die der Einrichter Wilhelm Schä­
fer verantwortlich ist. Er versorgt 
die Mähgeräle zur beliebigen Zeit 
mit Ersatzteilen, leistet technische 
Hilfe.

Auf dem Schobersetzer arbeitet 
Fjodor Krieger. Er hat reiche Er­
fahrungen in der Heumahd und 
will seinen Kameraden nicht nach­
stehen. Gewiß darf man auch Hein­
rich Senke ..nicht umgehen. Sein 
Amt ist .im ersten . Augenblick un 
scheinbar — er ist Mcsscrschlcifcr. 
hoch gerade'von-ihm hängt die 
Qualität des Grasmäbens. die Pro­
duktivität der Méhaggregale ab. 

kam die automatische, die halbauto­
matische und die Handsteuerung 
zur Anwendung. Neue Geräte wur­
den erprobt.

An Bord von „Sojus-9" gab es al­
les für Arbeit und Erholung Not­
wendige. teilte Nikolajew mit. Er 
stellte fest, daß der Appetit der 
Besatzungsniitglieder im Laufe «les 
ganzen Fluges gut war. Wasser 
durften sie ohne jede Einschrän­
kung trinken. • doch i erspürten sie 
keinen sonderlichen Duist.

Zweimal täglich führten die Kos­
monauten spezielle Körperübungen 
aus. die ihnen viel A'crgnügcn berei­
teten. berichtete Nikolajew.

In Beantwortung der Fragen von 
Journalisten sagte Oleg Gasenko, 
daß die Herztätigkeit der Kosmo­
nauten keine Unregelmäßigkeiten 
aufwies. Die Ergebnisse des Flugs 
von „Sojus-9“ geben keinen Grund, 
die Pläue künftiger Flüge zu ver­
ändern.

Gascnko betonte, daß der Mensch 
einen längeren Aufenthalt im Kos­
mos wird überstellen können. Es ist 
noch verfrüht, davon zu reden, ob 
und in welchem Maße dazu die 
Schwerkraft notwendig ist. Dazu 
werden zusätzliche Experimente nö­
tig sein.

Wie lange wird «ich der von d'rk 
Besatzungvon „Sojna-tT* aufgcst-llta 
Rekord der ITugd'Uer un Kosmos 
halten können* Diese Frage beant­
wortete Andrian Nikolajew mit 
den Worten „Ich glaube, nicht 
lange.“ Es geht aber nicht um> Re­
korde. sagte er. ..Wir fliegen io d*u 
Kosmos, um zu arbeiten, um die Er­
de und den erdnahen Raum besser 
zu erforschen."

Zu der Frage, wie weit der Flug 
mit einem .Wastok“-Raumschiff ihm 
diesmal von Nutzen war. erklärte 
Nikolajew, daß er die Wirkung der 
Schwerelosigkeit bereits kannte, 
diesen Zustand ruhig aufnabm und 
an die Arbeit ging.

Nikolajew sagte ferner, daß er 
während des Flugs mit Sewastja­
now keine psychologische In­
kompatibilität verspürte, ja die

Es geht ums Heu

Unweit von Schmidts Brigade 
arbeitet die Komsoniolzcn-Jugcnd-
1 rigade von Walter Haus. Sein 
Name ist nicht nur im Gebiet, son­
dern auch außerhalb desselben be­
kannt. Walter wurde für seine ho­
ben Leistungen in der landwirt­
schaftlichen Produktion mit einem 
Diplom erster Stufe der Unionsaus- 
Stellung der Errungenschaften der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet. Ton­
angebend arbeiten die Komsomol- 
zenbrigaden von Viktor Prclzcr. 
Alexander Grünwald. David Justus 
und Alexander Vogel. Samuel Ad­
ler und Friedrich Wagner transpor­

Unterschiedlichkeit des Charakters 
half ihnen. ..Wenn Sewastjanow 
ebenso schweigsam gewesen wäre, 
wie ieh. meinte der Kosmonaut 
scherzend, hätten wir den ganzen 
Flug über schweigen können."

Unter den Journalisten rief die 
Antwort Nikolajews auf die Frage 
Bewegung hervor, ob an Raumflü­
gen noch Frauen tcilnehmen wer­
den. Er sagte, wenn bei einem aus­
gedehnten — einem jahrelangen— 
Flug „der Besatzung nur Manner 
allein angeboren, so wird es an 
Bord des Schiffes keine Urdnung 
geben".

Andri an Nikolajew sagte, daß 
der erste Flug von 1962 für ihn 
psychologisch schwieriger war. Die 
gesteuerte Landung nut „Sojus“, 
wird leichter ertragen als die balli­
stische Landung mit „Wostok“, da 
die Überbelastungen bedeutend klci. 
ncr sind.

In Beantwortung von Fragen er­
klärte Vitali Sewastjanow, daß er 
bereit ist. wieder in den Weltraum 
zu fliegen. Ich fühle mich sehr gut, 
das sehen Sic selbst, fügte er hin­
zu. Der Bordingenieur sagte, sie 
hätten länger fliegen können, da sie 
dazu die erforderlichen Vorräte hal­
ten.

Akademiepräsident Keldysch, er­
klärte als Antwort auf Journalisten, 
fragen, schon in den nächsten Jah­
ren könne man die Schaffung stän­
diger Raumstationen erwarten. Zum 
Kosmos-Programm gehören die 
Schaffung solcher Stationen. die 
Erforschung des Sonnensystems und 
des erdnahen Raums durch auto- 
mptische Apparate und dia’Auswcr- 
tung von Raumflügen für die Lö­
sung volkswirtschiiftlichcr Aufga­
ben. Nach dem Flug von „Sojus-9'* 
knnn man den Schluß ziehen, daß 
der Mensch im Kosmos wobt mehr 
als einen Monat lang bleiben kann, 
sagte der AkademiepräsidcBt. Das 
reicht vollkommen für den Betrieb 
einer langlebigen Orbitalstation 
aus. da die Besatzung regelmäßig 
ausgewechsclt werden würde.

Der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR über- 
reichte auf der Pressekonferenz 
dem. Raumflieger Sewastjanow die 
zu Ehren des Begründers der 
Raumfahrt Konstantin Ziolkowski. 
<1857—19361 gestiftete MedaiHe. 
Andrian Nikolajew hatte eine sol­
che Medaille nach seinem ersten 
Raumflug erhalten.

tieren je 25—30 Tonnen Heu täg­
lich.

Die Brigaden von J Schmidt und 
W. Haus wetteifern miteinander und 
sind bemüht, dem Sowchos mehr 
Futter zu liefern. Di* Heuschober 
dieser Brigeden wachsen wie die 
Pilze. Heu für den Winter gibt es 
genügend, folglich auch mehr 
Fleisch und Milch.

V. WIEDMANN
Geblel Zellnograd
UNSER BILD: In der Brigade 

von W. Haus
Foto des Autors
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Unversiegbare Quelle
Einiges aus der Praxis der internationalen 
Erziehung der Werktätigen im Gebiet Zelinograd

Die «richtigste Quelle der allbe 
zwingenden Kraft des leninnmu« 
Ist dar proletarische International!» 
mu«. Von dioen Positionen aus­
gehend, erarbeitete W. I. i-enin die 
Theorie un»crer Partei zur nationa 
len Frage, deren A'erwirklichung er 
zis wichtigste Vorbedingung zur 
Sicherung der nationalen Gleichheit 
und Einigkeit der werktätigen Mas­
sen betrachtete.

..Selbstbestimmung und Gleich 
bérechligung der Nationen", heißt 
es in den Thesen de« ZK dér KPdSU 
zum 106. Geburtstag AA'. I. Lenins. 
„Zusammenschluß der Arbeiter und 
AVerktätigeri der verschiedensten 
Nationalitäten im Kampf für Demo­
kratie und Sozialismus; enge« poti 
tische». militärisches und wirtschaft­
liche» Bündnis der Völker, die den 
«ozialistiechcn Weg beschritten ha­
ben: Gewährloistung faktischer 
Gleichheit der Nationen mittels 
freier Entwicklung ihrer Wirtschaft 
und Kujfur durch gemeinsame 
Anztreitgungen-- das sind die Prin­
zipien de« nationalen Programms 
des Leninismus".

Indem dir Kommunistische Par­
tei die Politik des proletarischen 
Internationalismus konsequent ver­
wirklicht. hat »ie allen Völkern 
unsere» Landes nicht nur die recht­
liche und politische Gleichberechti­
gung gesichert, sondern auch die 
faktische Gleichheit- was am Bei­
spiel de« Gebiets Zelinograd prä­
gnant zu sehen ist.

Das Gebiet Zelinograd ist seinem 
Bestand nach multinational. Zusam 
men mit Kasachen wohnen und ar-

I beiten hier Russen. Ukrainer. Belo­
russen, Deutsche—Vertreter von über 

[ hundert Nationalitäten. Praktisch 
[ gibt e« keinen einzigen Betrieb, kei 
I ne einzige Bauorganisation, keinen 

Soachos. Kolchos, wo nicht Vertre-
1 ter verschiedener Nationalitäten 
| Schulter an Schulter arbe.itcn

Die Parteiorganisationen dè« Ge­
biet» bekunden unermüdliche Für­
sorge um die Erziehung der Werk 

, tätigen im Geiste de» proletarischen 
I Internationalismus und der Aölker- 
i freundschaft. ipdtm sie zu diesen 
| Zwecken «rr.ehiMtne Formen dar

Republikschau 
gestartet

I TFLINOGRAD. lEitcnberieht 
In Stadl und Land, in den Fabri­
ken und Werken, au! <Jrn Sowchos- 
und Kolchosfeldern und in den 
Kulluranslalten der Republik wird 
rage zu dar bevörstéhsnden Feier 
des M. Jahrestages SOWjolkasach- 

• statt» gerüstet.
■ Wenn die Werktätigen in der In- 
: dUslric und Landwirtschaft den Ge- 
1 burLstag der Republik mit neuen 

Produktionssiegen würdigen. so 
widmen die Kunstschaffenden ihre 
l»e»l«t Werke dem Jubiläum.

Mit dem Auftritt zweier Kottek- 
I tlve der Zelinograder Gebletsplül- 
! hxrmonic begann am 8. Juli eine 
; Rcpijblikschnu der Estradankunst 
' zu Uhren des Jubiläums, an der 

sieh Künslier-Kollcklhe aus allen 15 
Gebielsphilhurmonien der Republik 
beteiligen werden. Die Schau wird 
am 31. Juli ihren Abschluß finden.

Tag» zeigte da» Kollektiv de.« mu- 
»ikallsc.hen Lekloriuma der Philhar­
monie die Aufführung „Im Kreise 
der Kampfgenossen", zum Thtm»: 
..Die Musik Im l-eb«n Lenin»", die 
unter der Leitung des kütntlert- 
sehen leiten der Philharmonie 
A'tktor Michailow zum Lenin-Jubl- 
llum geschaffen wurde.

Am Abend gab da« Estraden». 
samNe „Neuland Ogonjok" Im Pa­
last der Neulanderschließer ein den 
ganten Abend ausfallende* Ken- 
tertprogramm. Die Abcndveranslul. 
tue# war gut besucht, die Zuschau­
er sparten nicht mit Baifall.

Zum 150, Geburtstag 
von Fü Engels

Die Organisationen der Gesell­
schaft „Spanlje" beteiligen sich 
aktiv an der Vorbereitung zum 
ISO. Geburblag von Friedrich 
Eng«)», der am llß. November die­
ses Jahres »lattfinden wird. Da» 
Präsidium de« Vorstand«» der 
Unionsgai-ellschKft .Jinofiljc" hat 
die Aufgaben der Lektionspropa- 
ganda unläßlich diusts Dalum» er­
örtert.

Im auf der Sitzung de» Präsidi­
um» angenommenen Beschluß wird 
vorgesehtn. In den Vorlesungen den 
Fragen große Aufmerksamkeit zu­
kommen zu lassen, die da» AVcson 
de» von F. Engels gemachten Bei­
trags zur Ausarbeitung des Marxis­
mus. zur philosophischen Verallge­
meinerung der Errungenschaften 
des wissenschaftlichen Gedanken» 
und der Praxi« des revolutionären 
Kampfes de» Proletariat» klantcl- 
len.

politischen Massenarbeit ausmitren.
Das Zelinograder Stadtpartelkomi 

tpe. die Rayonparieikomitees von 
Jessil. Maklnsk, Alexejewka und 
andere führen tfiforetisclle Konfe­
renzen durch. Eine davon fand im 
Sowcho« „Krasnojarski". Ravon 
Zelinograd. statt, in dem Vertreter 
von IS Nationalitäten, darunter 
Deutsche. Kasachen. Ukrainer. Belo­
russen leben. Auf der Konferenz 
wurde die Frage erörtert: Triumph 
der Ueninsehen Prinzipien der 
NäUonalUätenpolitik in der UdSSR". 
Ix-hrer der Hochschulen Zelino­
grad«. Fachleute. Lehr-r der Sow- 
choaschule trugen Referate, Mittei­
lungen vor. tauschten Erfahrungen 
aus.

Die Klubs der inlcmationalen 
Freundschaft, die In Betrieben, 

Neuorganisationen. Sowchosen. Kol­
chosen. Lehranstalten gegründet 
werden, erfreuen «ich großer 
Beliebtheit im Gebiet. Vorlesungen 
über die Ereignisse in der Welt, 
über da« Leben der Werktätigen In 
den kolonialen und abhängigen Län­
dern. Abende. Festival», Ausstellun­
gen. Briefwechsel mit Betriebvbe- 
legschaften und Schülerkollektivcn 
der sozialistischen Länder—das ist 
bei weitem nicht die volle Aufzäh­
lung aller Formen ihrer Tätigkeit.

Eine interessante und inhaltsrei- 
clve Arbeit leistet der Klub der in 
lemationalen Freundschaft „Fak- 
kel" des Zelinograder Landwirt- 
»chafllichen Technikums, der von 
der Lehrerin für deutsche Sprache ■ 
W. F. Naumowa geleitet wird. Die . 
Mitglieder pflegen regen Briefwech- • 
sei mit den Schülern von Söwcho». 
technikert vieler Unioturrepubllketl • 
unseres Lande», sowie auch der. 
DDR und Ungarns.

Für die Hochschulen der Sladt 
Zelinograd wurde die Veranstaltung 
von Abenden der internationalen 
Freundschaft Tradition. An den 
Lèhntühlén der Gesellschaftswis­
senschaften, in den Bibliotheken 
der Hochschulen werden -themati­
sche Ausstellungen. Fotomontagen 
und Schautafeln organisiert die 
den Triumph der LenfABch*n Natio- 
nalitätenpolitlk, den Sieg der Kul­

Für vielt Zelinograder, 4ia den 
Konzertabend besiichicn War es ci- j 
ne Überraschung, daß es da» En- j 
«emble .,Neuland-Ogonjok"gibt.'’b-1 
wohl da«>elbe schon fast 7 Jahre ' 
besteht. Es Ist eben meist auf Bei- ■ 
«en und nicht wenig In anderen i 
Gebieten und sogar Republiken. 
Bei uns gastieren ähnliche En­
sembles aus anderen Gebieten und 
Rtpublfken. Bemerkenswert ist,! 
daß sich diese Ensembles sehr äh­
neln. nicht nur nach der Zusam- ; 
mensetrung der KOnsllerkollekliv e. i 
sondern aueh im Programm. Daß । 
sich das Ensemble „Neuland Ogo- 
ujftk" von dcu anderen wesentlich 
unterscheidet. trat an diesem 
Abend nieht zutage.

In der Einschätzung dca Konrerl- 
abend« wollen wir aber der Jury 
aus der Republlkhauplstadt Alma- 
Ata, der aueh der Volkskünstler 
der Kasachischen SSR Mü-lim Ab­
dullin angohört, nicht vorgreifen. Es 
«ei nur gesagt, daß der Rezltatorin. 
G. Komarowa, die „Die trauernde 
Mutter" vorlrug und in einer sati­
rischen Miniatur mitspielle, zweimal 
Blumen dargebracht wurden und 
■laß die Tänzerin Larissa Popowa 
besonders anhaltenden Beifall ern­
tete. Ihr» Trick-Tanzsklzzen waren ' 
originell und zeugten von großem j 
prolessiontllem Können. Bezau [ 
bernd war mit ihren kasachischen | 
Liedern die junge Sängerin Ultschan , 
Umarbekow». die erst unlängst au« ; 
einem L»i«r.kunslkollekiiv in die , 
Philharmonie gekommen ist.

Der A'örstand der Uaiort»ges»li 
»rluft „Snanijè" Will zusammen mit 
dem Institut der Philosophie der 
Akadtmlt der Wissenschaften der 
UdSSR und dem Ministerium für 
Hoch- und Spezialmiltehchulbil- 
düng eine «Masenschaftllche Konfe­
renz „F. Eögels und die heutigen 
Probleme dts Marxismus“ abhal- 
ten. Im Zenlrallektorium der 
Hauptstadt wird ein Lektlon«zyklu» 
,.F. Engels und die heutigen Pro­
bleme der AA'issenschafi“ organi­
sier) und ein thematischer Abend 
anläßlich des 150. Geburtstags eine» 
der Begründer de» wissenschaftli­
chen Kommunismus stattfinden.

Der Verlag „Snanlje“ wird eine 
Reihe von Broschüren über da« Le­
ben und die Tätigkeit von Fried­
rich Engel* herausgeben.
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turrevolution in der Republik, did 
Völkerfreundschaft unseres Lande» 
widerspiegeln.

In der Medizinischen Hochschule 
Ist ein Kasachisches Nationalensem- 
ble gegründet worden, in dessen 
Bestand ein Dombra-Orchester. 
eine Vokal- und eine Tanzgruppe 
eingehen. Hier wird regelmäßig ei­
ne allgemeine Instituls-AVandzci- 
tung „Drushba" in russischer, engli­
scher, deutscher und französischer 
Sprache herausgegeben.

Eine prägnante Veranschauli­
chung der Brüderschaft und 
Freundschaft der Sowjetvölker Wa­
ren die Sendungen des Leninschen 
Ferosehfeslivals der Slädte und 
Rayons des Gebiets, das ab De­
zember 19159 bis April 1970 statt- 
fand. Am Festival beteiligten «ich 
2 000 Bestarbeiter der Produktion, 
Revolution«-. Kriegs- und Arbeits­
veteranen, Funktionäre des öffent­
lichen Lebens. Fachleute der Volks­
wirtschaft — Vertreter der ver­
schiedensten Nationalitäten.

Zur internationalen Erziehung 
der Werktätigen tragen die Biblio­
theken des Gebiets viel bei. die mit 
Berücksichtigung des nationalen 
Bestand« der Bevölkerung komplet­
tiert werden. In der Abteilung der 
internationalen Literatur der Ge­
bietsbibliothek kann man immer 
Kasachen. Deutsche. Russen. Belo­
russen antreffen. die Werke in 
deutscher, englischer, französischer 
Sprache studieren. Eines der Haupt 
thcmep der Maßnahmen, die in den 
Bibliotheken durchgeführt werden, 
ist die Erläuterung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der Kommuni­
stischen Partei den Lesern.

In den Lichtspieltheatern des 
Gebiets finden regelmäßig Filmte- 
slivale, thematische Filrntorfüh- 
rungen, Filmwochen, Treffen mit 
Filmschaffenden der Unionsrepu­
bliken statt. In den Tagen der Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins wurden in den Lichtspiel­
theatern de» Gebiets Tage der Bru­
derrepubliken durrhgeföhrt. die ei­
ne msrkante Demonstration der 
Freundschaft der VölkFr unserer 
Heimat waren. In der Sladt Zäh­

Treffen der Veteranen 
mit der Jugend

MERKE. (Gebiet D.‘h*mbv!'. Im 
Klub des Kirow-Kölcho«, Rayon 
Merke, fand ein Treffen der Ar­
beitsveteranen O. Diribajew. A. 
Seitow und Sch. Tulegenow mit 
der Jugend statt. Die Aksakale 
teilten ihre Erinnerungen über die 
Entstehung und Entwicklung des 
Kolchos mit.

Dieser Abend war eine der .Maß­
nahmen der Parteiorganisation des 
Kolchos in der Vorbereitung zum 
50. Jahrestag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Die Agitatoren 
haben in allen Brigaden und Far­
men Unterredungen zum Beschluß 
des ZK der KP Kasachstans über 
den 50. Jahréslag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, über die Vor­
bereitung zum Jubiläum durchge- 
führt. Die Mitglieder der Gesell­

Die Psychologie auf der Erde und auf der Umlaufbahn
Notizen eines Instrukteurs der Kosmonauten

Wenn man tim Flug der Kosmonauten verfolgt, denkt man unwillkür­
lich an ihr Anhalten v ährend des Trainings, für un» Instrukteure Ist es 
seur wichtig, den l uttrsihied oder die Übereinstimmung zwischen den 
am der Erde 11 scefühiten Operationen im Scbul-Raum«chlfiund den Ope­
rationen (rti AViitriiiur; zu analysieren. Solch ein Vergleich erlaubt, dm 
(uad dir Aullkomr.ienltlt der Methoden der Vorbereitung festzuste.'leii 
und dl.’ Mangel FiruvsZnflndCn, die in Zukunft berücksichtigt werden 
r.'üssen.

leb kenne Andriao Nikolnj-W 
und Vitali Sewastjanow seit 1963. 
Wir arbeiteten oft zusammen, be­
sonders mit Andrian, diesetn uuB-r- 
ordenilich ausgeglivh: tun uud nri- 
ner Meinung nach unerschütterli­
chen Menschen. Jeder fache Bringt 
er gleichen Ernst entgegen, ob -« 
sich nun um die Vur.vercilUng zu 
einem Haumflug oder Seine Tätig­
keit als AtMeordneter. oder bloß uni 
ein abendliche» Gespräch mit «ei­
nem Töchterchen handelt. Er erl-s- 
digt alles gründlich, mit -erellchei 
Weichheit und großei- Achtung ge­
genüber den Menschen.

Nikolajew i«t ein vorbildlicher 
Familienvater. In seiner Freile i 
sieht man ihn stets beim SpazKi- 
gang mit seiner Frau Valentina und 
«einer Tochter Aljona. Er liebt die 
Natur, und diese Liebe will er au '• 
Aljona ancrtleheit. Auf »einem H 
kon hat er in einer kleinen Kl,le 
einen „Garten" nngclvgt. in dem 
Aljona wirtschaftet.

Er ist bedächtig. 'Vkhrcnd dir 
Vorlesungen ist er «ehr aufmerk­
sam. er schreibt »ich alles auf. Oll 
stellt ar den Lchrtrn Fragen, er ge­
staltet sich nicht. ZU Neuem über- 
zugehen, ohne das Vorherige gründ­
lich zu kannen.

Andrian ist »ehr arbeitsam. Al» 
er an der Akademie Mudierte. ging 
er häufig erst nach Mitternacht 
»chlafen.

Ich erinnere Mich, Wie N'ikolajsw 

nograd fanden Abende, gewidmet 
der Filmkunst Kasachstan«, der 
RSFSR, Belorußland» statt. Die Ein­
wohner von Kurgald.'hino machten 
»ich mit der Filmkunst Usbekistans 
vertraut, den Filmen Grusien« wa­
ren die Leinwand der Lichi'piel- 
theater der Rayons Der«h:iwinsk 
und Schortandy zur V erfügung ge­
stellt. Die lustigen. Ieben<frohen 
Lieder dca »innigen lurkmenien» 
erklangen von der Leinwand der 
Städte Maklnsk. Atba»»ar, Jessil.

Mit großem Erfolg verliefen im 
Jahre 1969 im Palast der Neuland- 
ersvhließer das Festival der Kasa­
chischen Opern- und Ballettkunst, 
gewidmet dem 100. Geburtstag 
AV. I. Lenin« und dem .50. Jahres­
tag der Kasachischen SSR. die Kon. 
zerte de» Sibirischen Volkschors, 
des Lieder- und Tanzenscmble« der 
Sowjetarmee. Auf der Bühne dieses 
Palasls konnten die- Einwohner ; 
von Zelinograd die schöpferischen i 
Errungenschaften der Kunzcrtkul- ' 
lektive vieler sozialistischer IJinder, 
darunter Bulgarien«. Ungarn», der 
Tschechoslowakei, der DDR, Jugo­
slawien«, Polens sowie auch einiger 
bürgerlicher Länder sehen. In den 
6 Bcstehungsjahreu des Palasts der 
Neulanderschlicßer haben ihn De­
legationen aus 69 Ländern der 
Welt besucht.

Mit jedem Jahr wächst die Zahl 
der Touriiilen und der Personen, 
die auf wissenschaftliche Dienstrei­
sen. zur Heilung und Erholung in 
die sozialistischen Länder fahren. 
Im vergangenen Jahr haben etwa 
300 Bestarbeiter der Produktion. 
Arbeiter der AA'crke. der Bauorgani- 
sationen. Sowchose. Kolchosbau­
ern, Dutzende A’erlrclcr der Intelli­
genz des Ischimgcbici» ihren Ur­
laub in Ungarn, der DDR. Rumä­
nien und Bulgarien vetbrachl. Die 
Genossen, die solche Touristenrei­
sen gemacht haben, berichten dann 
ihren Arbeitskollegen von ihrer Rei­
se, machen sie mit der Kultur, der 
Ökonomik des Landes vertraut, 
das sie besucht hatten.

Der proletarische International!«, 
mus. die brüderliche wirtschaftli­
che und kulturelle Zusammenarbeit 
dir Sowjetvölker, ihre Freundschaft 
mit den AA'erktätigen anderer Län­
der schaffen günstige Bedingungen 
für den erfolgreichen Aufbau der I 
materiellen und technischen Basis I 
und die Erziehung des Menschen , 
der kommunistischen Gesellschaft |

N. KAMAIDANOW, [ 
Leiter der Lektorengruppe des Ze- 
linngrader Gebietsparteikomitees, j 
Kandidat der historischen Wissen­
schaften 

schaft „Snanije ' E. Seitow* und 
A. Smagulow traten mit den A’or- 
lesungen. „Die Errichtung der So­
wjetmacht in Kasachstan". „Kasach­
stan in fünfzig Jahren" auf.

Die Kolchosbauern stehen im 
AA’ettbeWerb für ein würdige« Be­
gehen des Jubiläums. Die Arbeiter 
der Milchfarm eröffneten da« Kon­
to eines neuen Fünfjahrplans im 
Milchverkauf. Erfolge erxieltcn 
auch die SchatzücMer. Erfreuliche 
Nachrichten bringt der AA’ettbewerb 
der Feldwirte, die für eine große 
Ernte der Getreidekulturen und 
Zuckerrüben kämpfen.

In den Straßen de« Dorfe« siehl 
man farbenreiche Panneau», Pla­
kate und Aufrufe zur Stoßarbeit. 
Abends veranstalten die Laien­
künstler ihre Proben.

(KasTAG)

einmal zu einer Reh" In« Ausland 
aufbrach. Neben anderen Sach-m 
steckte er auch ein Konzept dc-i 
Vorlesungen in den Kuller.

„AA'ozu das?"
„Mir »tchcn bald Prüfungen bf- 

vor. da will ich nient Zurückblei­
ben."

..Wie willst Du Ze.t zum Studi­
um finden, wenn die ganze Reis.- 
bis auf die Minute vu.-gcpianl ist'.’

,.Na, im Flugzeug, und auch in 
der Nacht witd sich freie Zeit lin­
den.”

Andrian hatte nicht übertrieben. 
Als er zurückkehrlc, legte er die 
Prüfungen mit Erfolg ab.

Nikolajew halte Ja» Programm 
vo gut auf der Erde eintrainiert. 
daß ich dann, da ich «eine Arbeit 
auf der Umlaufbahn beobachtete, 
keinen Unterschied in der Erledi­
gung der verschieden:« OperaLn 
nen feststellen konnte, denn alles 
geschah ruhig, sicher und rasch. 
So ist der Kommandant dieser ko­
mischen Expedition.

Mit Vitali Scwa-tjanow. dem 
Bordingenieur dca Raumschiffes 
..SojUs-9 , traf ich zum erstenmal 
bei einer Vorlesung Ot*r die Dv- 
namik des Raumflug » zusammen, 
die er vor den Kosmonauten hielt. 
Vor der Arbeit im Zentrum ha’ie 
Ich neue A'erkchrsriugscuge gete­
stet und War wett entfernt von d- r 
Kosmonautik. de«haih wohnte ich 
diesen Vorlesungen gerne bei.

Menschen, Natur und Maler
Der nicht croße Au^lellwutsiaal 

de» Verbind« der Knn-tmaler in 
Alma-Ata i«t von Zuschauern über­
füllt. Der Eröffnung»!» c i«t immer 
ein F'St «owohl für die Liebhaber 
de» S< honen »I» aurti für den 
Schöpfer ..

Da schaut un» vom Bild herab 
ein nirht mehr junger Ka.acbe an. 
Da« von der Zeit und den Sorgen 
mit Runzeln bedeckte Gesicht ist 
energisch und gütig. Und da noch 
ein Detail — ein Merkmal der Zeit. 
Auf seiner Brust Hitrt ein roter 
Stern. Unten auf dem Rahmen steht 
die Aufschrift: Porträt des nam­
haften Pferdezilchtcr«. Helden der 
sozialistischen Arbeit K. M. Abvl- 
l airon. Ja. das Bild kann viel über 
sich und über da. Schaffen de» 
Künstlers erzählen.

Und daneben das Landschaftsae- 
mâldc .Im Stadleartcn". ge­
schmückt von lebendigen Farben 
der umgebenden Natur. Oder ein 
anderes Gemälde, da» die Aufmerk­
samkeit de» Besuchers auf sich 
lenkt. Die Abendröte widerspiegelt 
sich im Wasser. Schon weht eine 
Kühle vom Ufer und der Wind 
wiegt leicht das Fedcrrra«. Die 
flinke Pferdeherde rennt zur Trän­
ke.

Die Farben sind hier hell, saftig, 
sie widerspiegeln buchstäblich alle 
Farben und Halbtöne.

Und da eine ganz andere Arbeit, 
schroff im Kontrast.

Ein Aquarell. Die Farben sind 
hier wie verwaschen stumm. von 
dunklem Ton. Fbcn dadurch er­
reicht der Künstler «ein Ziel — 
schildert er das eintönige regneri­
sche Wetter. Dieses Landschafts­
bild heißt ..Grauer Tag. Jalta“. In 
diesem Wechsel der heiteren und 
trüben Landschaften findest du un­
willkürlich etwas Allgemeine« mit 
dem eigenen Schicksal de« Künst­
lers.... Von Kindheit auf fühlte er 
sich zur Malkunst hlngezogcn. aber 
er behauptet, daß «eine wahre

Jubiläum eines Malers
Dreißig Schaffenvjahre hat der 

Maler Konstantin Baranow der Ka- 
sachstnncr Kun.'t gewidmet. Un­
längst ehrte ihn die Öffentlichkeit 
von Alma-Ata anläßlich seines 6U. 
Geburtstags.

Baranow war einer der ersten

Mit Vitali fanden wir rasch ei­
ne gemeinsame Sprache. Oft ent­
brannten Diskussionen über sperii-t- 
le Fragen, und er ging aus ihnen 
methodisch al» Sieger hervor. Ich 
konnte mich nicht los-nachen von 
der Dynamik des Fluges in der 
Atmosphäre, und darin beata'id 
meine Schwäche. Vitali half mir. 
das neue Gebiet genügend rasch zu 
meistern.

Dann hörten unsere Bcgegnuo 
gen für einige Jahre inst völlig aui, 
sic begannen wieder, eis die Vor­
bereitung Uer Besatzungen lör die 
Raumschiffe „Sojus" 0. 7 und 8 
begann. Vitali doublierte Alexej 
Jelissejew.

In dieser Zelt halt» Sewastjanow 
»eine Dissertation verteidigt und 
war Kandidat der tecliuischen Wis­
senschaften geworden. Die Jahre 
hatten ihn nicht verändert. Er ist 
stets adrett, jugendlich impulsiv, 
und zeichnet sich durvb hohe .n- 
genieur-techniscbc Bildung aus. wäh­
lend er als Experimentator über 
die Fähigkeit verfügt, die Ergebn-s- 
sc vorzüglich zu analysieren und 
>u verallgemeinern.

Ein kennzeichnender Zug A'itali« 
Ist seine beneidens wen - Zielstrebig­
keit. Schon in der Periode unscrei 
ersten Bekanntschaft wollte tr Kos­
monaut werden, und er bereitete 
sieb mehrere Jahre lang darauf 
vor, er studierte die Fächer, die un­
mittelbar die Theorie und Prai»« 
des Raumflugcs betreffen. Er wid­
mete sich der Erschließung das 
Weltraums und erreichte sein Ziel, 
indem er alle Schwicrgkeiten und 
Hindernisse überwanJ.

Andrian und Vitali sind von 
ganz verschiedenem Charakter. Der 
eine ist bedächtig und nnerschüttcr- 
lieh, der andere energisch und im­

A erbundenheit mit der Kunst erst 
mit dem Studium in der Kiewer 
Malsehule beginnt 1915 erhielt 
1 contd AVIadtonirowitsch Brummer 
da« Diplom eines Malers und gab 
.«ich selbstlos fürs ganze Leben der 
Malerei hin. Leonid Brümmer ar­
beitet in verschiedcnen Lehranstal­
ten als Künstler, übermittelt seine 
Fertigkeiten in der freudigen Er­
kenntnis der wunderbaren Welt, 
dgren Name Kunst ist. den Kindern. 
Und auch dann. wenn er als 
Fotograf-Retuschierer arbeitet,
verbringt er all seine Freizeit an 
der Staffelei.

L. Brümmer macht keine beson­
deren Neuerlbidungen in der Mal- 
kun>t. aber er erfaBt alltäglich die 
Anfangsgründe und die Weisheit 
der darstellenden Kunst. Ihm i»t 
das fofmeile Suchen fremd. er 
strebt, danach. daß jeder Pinsel­
st rieh einen vollständigen Gedanken 
wiedergibt, daß das Bild in sich 
den lebendigen Zustand der Natur 
enthält.

Die wunderbare Schönheit de« 
Kaukasus (er arbeitete damals in 
Naltschik) hat'« ihm angetan, und 
Brümmer verkörperte sie in seinen 
Gemälden. Zu den besten l.and- 
schaftsbildcrn jener Zeil gehören 
..AValdmassivc". ..In der Schlucht 
Adyl-Su“. Diese Arbeiten befinden 
sich in der Ständigen Exposition 
des Hcimatkundemuscum« in Nal­
tschik.

1941 übersiedelte L. Brümmer 
nach Kasachstan. Da« Leben am 
reuen Ort gibt ihm neue Eindruck-, 
deren jeder Künstler so sehr bedarf. 
Brümmer malt die weit und breit 
bekannten AVäldcr und Seen von 
Rajan-Aul. Er malt auf seine Art. 
mit pochendem Herzen. in jede« 
l.andschattsbild die Eigenart der 
ihm umgebenden AA’elt eintrageud. 
Und noch ein Glück ward dem 
Künstler zuteil. Da« Pawlodarer 
Kunstmuseum kaufte seine Bilder.

Leonid Brümmer übersiedelt

Maler, die die AA'erke kasachischer 
.Schriftsteller, da» Volksepos. Mär­
chenbücher illustrierten. Außerdem 
ist er Schöpfer des Kasachstaner 
Plakats, er begann als erster von 
den örtlichen Malern auf diesem 
Gebiet zu arbeiten.

pulsiv. Sic ergänzen einander und 
bilden ein einmütige; und arbeits­
fähiges kleines Kollektiv.

La besteht der Begriff der p»>- 
chophysiologischcO A ereinburk- it. 
Einige Menschen leben lange Und 
konfliktlos mit ihren Nachbarn zu­
sammen, andere streiten »Ich o.t 
sogar um Kleinigkeit. >. Die ersten 
sind in psychophysiologischer Hin­
sicht vereinbar, die -iidcrcn nicht.

Bei einem Rauniflug gewinnt die 
psvchophvsiologisclie Vereinbarkeit 
außerordentliche Bcdenlung, weil 
die Besutzungsniitgli-dei in der 
Enge de« Raumschiffe» viele Tags 
lang einmütig leben und fruchtbar 
arbeiten müssen. Gegenseitige 
l cindseligkeit schade! zweifellos 
der Erfüllung der Aufgabe. Des­
halb ist die eingehend-.- Untersu­
chung der psychoph-'slologisclleu 
Vereinbarkeit der Koimoitautcn ein 
»ehr verantwortliche: Moment bei 
der Auswahl der Besatzung.

So war c.« auch diesmal. Die ge­
meinsame Arbeit vo-i Nikoiaj-.w 
und Sewastjanow wurne auf der 
Erde lange Zeil durch Psychologen 
beobachtet, bevor »ie ihr positive« 
Gutachten ubgaben. In angespann­
ten, künstlich von den Instrukteu­
ren geschaffenen noirfliktsitual-.o- 
nen landen Andrian und Vitali 
nach kurzem Meinungsaustau«< h 
stets eine Lösung, u’i.i sic freute» 
sich, Wenn diese Lösung optimal 
war. Wenn sie Fehler zuließen, hör­
ten wir von ihnen ke->ie Vorwürl». 
Bei der Analyse erörterten r. e 
sachlich die Ursachen der Fehler 
und suchten bessere Lösungen.

Bekanntlich batten liie Flüge ler 
Raumschiffe ..Sojus" i-i.sber nicht 
mehr als 5 Tage gediurrt. Bei die­
sem Flug hat sich die Besatzung 
auf eine größere Dauer vorbereitet. 
Diese Besonderheit ertörderte, daß 
der Kormnnndant des Raumschiffe s 
und der Bordingenieur regelmäßig

das Entwurfsbüro, di» Hallen '♦•r 
kosmischen „AVcrft" und die expe­
rimentellen Laboratorien aufsuch­
ten und sich aktiv an oer Einrich­
tung der verschiedenen Systeme be­
teiligten.

In den sowjetischen Raumschif­
fen werden bekanntlich Systeme 
zur Regeneration und Klimarege- 
lung verwendet, die in der Kab ne 
für die ganze Dauer des Fluge« ei­
ne normale, irdische Zusammenset­
zung der Luft gewähtlvistcn. Das 
kohlensaure Gas, da» der menschli­
che Organismus aussondert, wird 
von einem speziellen Stoff absor­
bier I. dabei bildet sich Sauerstoff, 
der für das Almen erforderlich ist.

Kurz vor dem Flug wurde e-'i 
Experiment unter miürlichcn Be­
dingungen durchgeführt, wobei sich 
die Forscher im hernelisch abge- 
ricgeltcn Raum befanden, bi» dei 
Rcgencrationssloff aufgebraucht 
war. AVährcnd der Erprobung wur­
den die Veränderungen der Luft- 
zu.sammensctzung in Abhängigkeit 
von der Intensität dar Arbeit der 
Besatzung, der Temperatur, ocr 
Feuchtigkeit und and-ier Bed n- 
gungen registriert. Unter den Be­
dingungen der Schwerelosigkeit ver­
hält «ich die Regenernttonsanlage 
jedoch ganz anders als auf der Er­
de. In Zusammenhang damit gehört 
zur Aufgabe der Besatzung auch 
die regelmäßige Kontrolle der Zu- 
saiiimcnselzung der Atmosphäre 
und der Vergleich der Angaben 
mit denen, die bei ler Erprobu: g 
auf der Erde erhalten wurden.

Die Ergebnisse dies» Fluges wer­
den die Grundlage für vollkomme­
nere kosmische Systeme bihlcn. 
die in Zukunft bei länger bestehen­
den Orbitalstationen verwendet 
werden.

J. ROMANOW

(AFN)

naeh D<hambul. Die Bekann’- 
«chaft mit namhaften Werken, mit 
Künstlern und Kun«tfor*chern He 
reichert seine Kenntnisse, verleiht 
ihm neuen Zustrom von Kraft für 
tmermüdliehe schöpferische Arbeit. 
Gerade hier begegnet l-eonid Bruni 
n*cr dem Kunsfforscber der kasa­
chischen Gemäldegalerie R Ami­
row. Er schrieb über den Künstler 
diese wohl wollenden Worte: ..leh 
sah und erkannte in ihm einen 
Künstler, der sich selbstlos der lie­
ben Kunst hlngab.“

Teilnehmer vieler vorrevolutionä­
rer und sowjetischer Ausstellungen, 
ging er mehr al« 60 Jahre den AVer 
seine« Berufe«. Nchwi-rigkeiten im 
Schaffen und im Leben überwin­
dend Als Künstler formierte er sich 
im Strom jener fortschrittlichen 
Richtung, die schon in den A orre- 
»olutionsjähren in dem ..A erband 
der russischen Afaler“ festgelegt 
wurde Nieht umsonst ist einer 
seiner verchrtesten Maler K. Koro 
»in. Brümmer leistet eine große 
Kulturarbeit deren Bedeutung 
schwer zu überschätzen Ist.

Die Rechenschaftsau «Stellung 
L. W Brümmers wurde sowohl 
vom Zuschauer als auch von «einen 
Kollegen hoch eingeschätzt. Die 
Kunstmaler der Republik nahmen 
ihn einstimmig in den A'erband der 
Maler Kasachstans auf.

Der AA’unseh l-eonid Brümmer« 
ging in Erfüllung, er wurde Berufs- 
landschaftsmalcr. Seine Arbeiten l 
gewannen Anerkennung. Und das 
ist die höchste Einschätzung des •: 
Schaffen« eine« Künstler«. Darin, i 
womit er den Menschen Freude be­
reitet. besteht aueh »ein eigenes 
Glück.

Chnssan BASARBAJEW
UNSER BILD: Gemälde ’<m l- 

Brüramer: (links) Bild de« Helden 
der sozialistischen Arbeit K. M., 
Abylkalrow. (recht«) «Eine Schüle­
rin."

Foto: Abdulganljew

Die Kasachische Staatliche Ge­
mäldegalerie hat dem Jubiläum des 
hervorragenden Malers eine persön­
liche Ausstellung seiner besten Ar­
beiten gewidmet. Das ist die fünfte 
persönliche Ausstellung von Kon­
stantin Baranow.

R. WANDERER

Alma-Ata
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Nikolaus Reichert
(ZU SEINEM 30. GEBURTSTAG)

Nikolan« REICHERT beging am 10. Juli seinen 
60. Geburtstag. Er wurde 1020 im Dorf Tlegcnor« 
am Dnepr geboren. Noch als Brustkind verlor er 
den Vater, der 1921 slarb. Seine Muller, eine junge 
ai heilsame Bilnerln. verheiratete sieh Ule wieder. 
..Alles Schöne Im Leben habe ich ihr zu verdanken 
sie Ist auch jctrl noch mein Lehrer, mein bester 
Freund“. schreibt Reichert In seiner Biographie. 
1939 bezog er die Pädagogische Hochschule in En­
gels. unterbrach 1941 sein Studium und lebt seil 
1952 In Irkutsk, wo er 1059 das Polytechnische In­
stitut absolvierte. Reichert Ist In einem Pro|ektle- 
rungsinstltut als leitender Ingenieur tätig. Sein er­
stes Gedicht wurde 19.3G in der Charkow er Jugend- 
leltnng „Die Trompete“ veröffentlicht. Seit lOflG 
sind In der „Freundwbafr' 20 seiner Gedichte er­
schienen. viele seiner Verse erschienen In der 
Wochenpost ..Neues I^ben“.

Die Redaktion der ..Freundschaft“ wünscht dem 
Jubilar beste Gesundheit. Wohlergehen und weitere 
Erfolge in seinem literarischen Schaffen.

HEIMKEHR
Wie cingewieat vom Wind die Wellen schlafen, 
sie träumen wie ein Kind im Morgenslrahl.
Ein Hochseedampfer nähert S'ch dem Hafen, 
es tönt beweat und heiser sein Signal.

D»r Wind weht wie vor Ehrerbietung leiser 
!■ h wink’ nun («raff «lern Dampfer mit der Hand. 
Vielleicht wurd ««-ine Stimme weh und heiser, 
weit er sich sehnte nach dem HHmatland?

Seit Jahr und Tas auf hohen W. Umgängen 
durchfurchte er die Meere kreuz und quer. 
Oft zwängte er sich »äh durch F-Isenengen. 
oft warf der Storni ihn wütend hin und her.

Oft drohten Brecher seinen Ei’cnnppen. 
schlug ihn erbarmungslos die wilde Flut. 
Doch kannten kein« Riffe, keine Klippen 
bezwingen seinen Trott und Wagemut.

Schon spür’ ich seinen Hauch, den lebenswarm’n. 
cs schmiegt sein Rumpf sich an den Hafenrand: 
Sach langer Trennung möchte er umarmen 
wie eine Braut den heimatlichen Strand.

OIE FRÜHE KLOPFT GANZ LEIS...

Swetlana SSOMOWA

Wer sich am Gold der reifen Ähren..
Wer sich am Gold der reifen Ähren 
nie freute wie am Spiel das Kind: 
wer nie vergoß der Rührung Zähren 
im leichtbeschwingten Morgenwind;

wer nie vor Glück und Freude bebte, 
wenn er vernahm den Dult von Brot: 
der Sonne nie entgegenstrebte, 
dem windumrauschten Morgenrot;

wer nie sich stellte hohe Ziele.
sich aulschwang nie im Adlerllug: 
wer nie die harten Arbeitsschwielen 
wie Orden an den Händen trug;

Wer nie veirpürt des Hungers Feuer, 
sich nie geplagt in Leid und Not. 
der weiß nicht, wie so lieb und teuer, 
so heilig unser täglich’ Brot.

Die Frühe klopft «am leis ans Sonnentor. 
Ich halte eine Ähre an mein Ohr. 
und lausche dem geheimnisvollen Leben, 
da« ihr die Sonne und der Mensch gegeben. 
Ich höre, wie ihr Herzblut sich bewegt, 
und wie ihr Puls im Takt mit meinem schlägt 
Ich lausch und laß die Blicke fcldwärts schweifen 
Mir ist'». als höre ich die Körner reifen.
Sie reifen, wie in meinem Dorf daheim 
die Mädchen, unauffällig und geheim: 
«ie reifen, bis sie rot wie Kupfer sind. 
An ihrer Schönheit weidet «ich der Wind: 
Er hält für eine Weile an im Wehen. 
An ihrem Gold ergötzen sich die Höhen. 
Vor Ehrfurcht wag' ich kaum noch mich zu regen. 
Es sprüht auf mich ein stiller Freudenregen.
Von Glück ist tief durchdrungen mein Gemüt: 
Du Ähre singt von Müh und FlciB ein Lied.

DAS TINTENFASS
(fn der Naeht rum 0. Dezember a. St. 1995 wurde Lenin verhaftet und 

verbrachte dann bl« zur Abfahrt naeh Sibirien 14 Monate In Einzelhaft. 
Hier halte er sieh ans Roggenbrot ein Tintenfaß gemacht )

Ein Tir.tcnfaß ist heute nicht mehr Mode: 
die Kugelschreiber haben es verdrängt: 
doch möchte ich. daß diene» TintenfäBchens z
man jederzeit mit Dankbarkeit gedenkt.

Im Zwielicht liegt die Kammer In der Festung.
Ha Guckloch In der Tür. Am Tischchen sitzt 
end in Geheimschrift schreibt mit Milch im Bu-he 
Iljilsch, die Feder sorgsam zugespitzt.

Und duich das Gitter schickt vom grauen Himmel 
ein Stirn in I.enins Kammer seinen Strahl, 
da« Tlr.tinlaB aus Brot hilft Lenin schreiben 
in Kerkerzellen nicht zum ersten Mal.

fnd zwischen Zeilen alter Nachschlagbücher, 
wo «in Gendarm gar nichts verdäcbt’gen kann, 
da glüht der Funke Leninscher Gedanken, 
da läng', das Feuer »einer Reden an.

fnd in der Freiheit hielten seine Freunde 
dann diese Zeilen über Flammen hin.
daB aus der Milchschnft Worte sichtbar wurden, 
wie Vi.gclschwSrmc in den Frühling zichn.

t’n I Lenins Worte flogen hoch zum Himmel, 
frei in de« künltgen Tage« Sonnenschein — 
aus Roggenbrot geboren in der Zelle 
und hell wie Funken aus dem Feuerstein.

Au.« dem Russischen von W. Ekkrrt

MOSKAU. Ar t der Bühne des Moskauer Theaters für junge Zuschauer 
fand die Erslauftßl'rung de« Bühnenstücks von A. Kapier „Das Gewitter- 
laltr" statt. ,, ' _ .

In diesem Bühnenstück, das unter der Regie des Verdienten Schau­
spielers der Lettischen SSR P O. Chomski Inszeniert wurde, wird von den 
schweren Tagen de« Werdens des Sowjetstaates im Jahre 1918 erzählt.

Im Mittelpunkt des Bühnenstücks steht die Gestalt W. I. Lenins.
UNSER BILD: S.-cne aus der Aufführung: F. E. Dsershinski — Schau­

spieler O. Gorbalsrhcnko, Matwejew — Verdienter Schauspieler der 
RSFSR W. Gorelow.

Foto: W. Kusmin 
(TASS)

Abendlied
Leise dunkelt’« wieder. 
Cber Baum und Strauch 
säuselt Ruhe nieder 
samtweich wie ein Häuch.

.Auf der Höh verglommen 
ist des Abend.« Schein.
Wachteln fleißig trommeln 
Naeht Und Sterne ein.

Stille «psnnl die Floss) 
weitaus wie ein A»r 
Sehllfrls nicken Hügel 
Hon« und FelsalUr.

Müd’ Im Mondenscheine 
geht di» Welt zur Ruh.
Herz, nur du allein» 
fflsrhst kein Auge zu.

Jlhre Tage. AA'oehän 
schlügst du' nimmerfliüd. 
und mir klingt dein Pochen 
wi» ein Arbeitslied.

Sanftef Nlenwnschlmmer 
winkt "len Moden zu 
Einmal Herz für Immer 
gehst euch du rur Ruh.

Woldemar EKKERT

Eine Seite aus einem großen Buch
Literatur als Lenins Kampfwaffe

Kus dez »punitehen Literatur t>. • 
nutzte Lenin besonders die Uestall 
de.« Don Quijote zur Bezeichnung 
der Bemühungen, du» Alte. ll«i- 
lebte, vom Leben aebut» «uni Un­
tergang Verurteilte aulrecht zu 
erhallen und mH rettembaren, un- 
,innigen Schwierigkeiten zu kam;- 
fen. Daher die Ausdrücke: Don 
quijoienlum. Domiuijolerei, «t'i 
Windmühlen kämpfen u a. Neun­
mal «ptell Lenin auf d-cse Gestell 
an. z. B. in seinem Brlci an Gorki 
lom 3 I IHH 'n der Schrill 
„Die Helden der Benter Intern, 
tionale“ (über Kautskil ll a

Sus der italienischen Literatur Ist 
besonder« berühmt Dante.«’ „Gött­
liche Komödie mit den ge­
flügelten Worten am Eingang zui 
Hölle: „Entsagt jeder Hoffnung 
Milt, die hlül eihtrètcnl” Schon 
f««l LOO Jahre lebt diese Phrase 
selbständig El was verändert, du’«,- 
ten diese Worte Lettin als Antwort 
an dlè Feinde der bolschcwutl- 
scheit Zeitung „Der Proletarier ’ 
daU Ihnen den Zulr.lt zu die-et 
Zeitung untersagt Ist: „Entsagt der 
Hoffnung für lihmcrf"

Aus llrr OmgHA.intsehen LlUf « 
tur griff Lenin meisten« tu den 
Werken t. Cooper» „Der Lear- 
«trumjjF’ „Der letzte der Mnhi- 
Maner'1 u a. Sn bezeichnet er in 
„Der tinperialianiu« »I» höchste- 
Stadium des Kapitalismus" die Oft- 
K«ltion det bürgerlichen Demokr»-

i «I« „leigte MoNkanrf’ der «wb 
überlebten boutceoised Demokra­
tie

Alls der erii/fiseftc» Literatur 
figurieren In ta-nin« Werben Sft» 
Ittipkare. Oe/oe. Dieken» u a. In 
.Staat und Kevt.lulloi." IM es Sb» 
lock Hit« der Kmtiödie „Der Kauf­
mann von Venedig" de« die »n> 
menschlichen knechtenden *’*r 
tiältnlsse «ynibnll«lert In »Du 
pMlrWrislhr Revolution und -fei 
Renegat Kaulski" vergleicht Uerdn 
diesen Kaulskl mit Shyluck: Sb» 
took »erlangte ein Pfund Flei-'l 
•om lebendigen Leib nicht» ••• 
ter KauUki verlangt Gleiehheil für 
alle, wfrlrigenfnll« gäbe •• kein» 
Demokratie - mit de» MuHt-t* 
Shvlock« Ein» Reih» von Ge«'-d 
ten (»nfigvlleh Woflm und 7V' 
tert verwendete t-enin »u« Jlani 
i»l"t .,wtn Ode» ntelil «ein d»'W> 
besteht die Frage" o a Reichhal­
tig «Ind die Quellen «u« der ffeizr

rSeWuH. Anfang. Ne, U7)

WENN DIE HEIMAT...
Ohne Blumen. Hänge, Pfad und Höhn 
wär die Uferwiese nicht so schön.
Ohne Wind und Welle wär das Meer 
Öde und wie eine Wüste leer.
Ohrig Müh’ and Arbe'ff wächst kein Brot, 
Ohne Elfer lüg' das Feld wie tot.

Wäre unser Lëben nicht so reich, 
wär es einem fahlen Herbsttag gleich. 
Sieh, da fliegt ein Raumschiff sonnenwärte 
ohnr Sehnsucht wär das Herz kein Hart. 
Wenn die Heimat dir soll Heimst sein, 
setz, dich wie ein Hüne für sie ein.

Das ist der Ruhe wunderbare Macht...
Da.« ist der Ruhe wunderbare Macht: 
Ihr sachliches, durchleuchtetes Besinnen. 
Sie gibt auf \yahn und Wankelmut nicht acht, 
läßt sich von Trug und Täuschung nicht umspinnen,

Ihr Ang' isl gegen Sch'iäohlichkeit gefeit, 
es kann «ein Blick die Sterhenwelt dur'ch«chweifen.
Ihr «charft*.« Obr rernimtiil zur Sommerzeit 
im Feld der Ähren tiefverborcnfcs Reifen

Der Sinn erhellt sich morgensonnenklar, 
«enn ihn der Ruhe Seherblicke streifen. 
Was ungeklärt und unverständlich war, 
séird von der Stund’ an nüchternes Beg reifen.

Das IM der Ruh» wundeibare Maehl: 
ihr unenlwrgtcs Forschen an den Dingen.

-So-manchen hat sie an da» Ziel gebracht, 
weil sie den Glauben schürte am GeUngen.

sehen und der lran:6»i»chcn Lin ­
eatur, deren Lenin sich bediente' 
Herder, Schiller, Goethe, Heim. 
Hcrwegh, Hugo, Molieie, Vdh.ire, 
Poltier, Uarbuset u. a. Die Gestalt 
des Wilhelm Teil tritt un« in l-e- 
nins Schrift „Zwölf kuize Thesen 
über II. Grculichs Verteidigung d«-r 
Lande-vertcidigung' in neu­
em Lieble entgegen; der puvii”-' 
Held W. feil wird verglichen mit 
ausgeprägt negativen Type» aus 
der Gegenwart — Jen Buukieti n, 
die am Krieg profitieren und su-h 
m die Positur patriotischer l-lle 
»teilen. In seinem „Bnol an Sus 
Xusliindisclic iluru de» ZK der 
sD.APR” vom 5. April 1910, du- 
tchlcrhafle Stellungnahme einiB r 
Mitglieder des ZK -tufdeckcinl, ri- 
ticrle Lettin in deutscher Sprache 
die Worte O. Piccolominis .««.- 
Schillers „Wallenstein": „Es ist der 
Fluch der bösen Tal, daß sie im­
mer Böse» mutt gebären."

Aus Goethet „Wahtverivun'it- 
sc/io/tcn" wählte Lenin den j.t'zl 
«ehr gebräuchlichen Aufdruck „wie 
ein roter Faden zieht sich.„” Ger­
thes „pr>Ust'‘ War eines jener 
Bücher, die l.eniü Qbe'idl begieile- 
UHi und dessen Gestalten und ge­
flügelte Worte immer Wien»« 
Kampfdlensl leisteten, z B. „Briel 
an die Redaktion der Jskra’“ (No­
vember 1003). Mil Wagner aus dem 
„FhusI" verglich er jene Forsch-1. 
die hinter einzelnen Tatsachen Ja« 
Wichtigste nicht schelt, 1. B„ Otto 
Bauer au» Österreich Den Anhän­
gern de» „Bund" antwortete er mit 
Mephistos Worten! „Mein teurer 
Freund, ich rai Euch drum 
erst Collegium Logicum” Wieder 
holl ziherte Lenin Mephistos Wo. 
le: „Gruu. teurer Freund, IM «'ie 
I (leone und grün da» Leitens gu'ii- 
uer Baum”. AI.« Lenin In der B- r- 
itcr Bibliolhek arbeitels befiiUtc ei 
«ich br«nnders mit dem Gedicht 
■ykhi.« Goelhes nWetl-6.tllichri 
tHuan" — Goethes letzte Wo--e 
»ollen gewesen «etrt: „Macht do'b 
•en zweiten Fensterladen in d.i 
Stube auch aüf. damit mehr Llclit 
hcreinkommll" Im Brief an die 
•hkr»“ H«03) «prlchl Ledin «bn 
ler N'olwcndigki'll die «triftlgin 
Fragen offen »0 besprechen O” ' 
'nrdf-rl auf: ..Lieht' Mehr Licht*' 
ku« den .Nahmen Xenien" Goelh— 
zillerl» Lenin deutsch- .Wn« l»l 
der Philister! Fln hohler Darm 
•roll Furcht und Hoffnung, daB 
Goll arbarinl“

Auch Heine» Werke, die Leoüi 
mit groBciu GcnuB las. fanden 
Verwendung in »einen Schriften, 
wobei bei Lenin aueb ausgespro­
chen lyrische Gedichte Heine. <'<>• 
■tischen Klung erhalten. Das sehen 
wir in den Beiträgen und Aufs.n- 
zen „Iber die vozüde Struktur der 
Staatsmacht, über «Ile Perspektive.i 
und das Lii|uidaloreiltum". „Die Er­
gebnisse der Diskussion über -Fe 
Selbstbestimmung", „L. N, Tolstoi" 
u. n„ in denen der Opportunismus 
Potrossows, Marlows. Dans. Axzl- 
rod«, Plechanows u. a. angegriffen 
wird, liier sind i U. folgende Zi- 
lule aus Heinei „Du liasl Diaman­
ten und Perlen.. M.-in Liebchen, 
was willst du noch mehr?", „Di, 
ist eine alle Geschichte...", „Ljè 
die heilgen Punibnlon, laß d:« 
frommen Hypothesen — suche die 
»crdnmmlen Fragen Ohne vm- 
«chwclf uns zu lösen."

Auch die Gedichte G. Herwtghi 
schätzte Lenin. In den Beiträgen 
„Der politische Gen- alstrcik in 
Rußland", „Die englische Arbeiter­
bewegung int Jahre 1922" zitiert er 
wiederholt in deutscher Sprache 
Herweyh» Lied ,^\ile Ri.der stehen 
still, wenn dein Harker Arm c« 
will." In dem Buch „Was tun." 
zitiert Lenin In deutscher Spra.lie 
das deutsche Sprichwort: ..Den 
Sack «ililägl mau, Jen Esel mdul 
man?"

Tarlnfje aus der gleichnamig: r* 
Komödie Möllere» Ist der inbegr il 
eines Lügner«. Scheinheiligen, also 
verwuudt mit Juduschka. fähig 
hinter der Maske der Frömmlgseil 
Niederträchtigkeiten zu begehen. 
Ehen diese Züge der Menschewiki 
prangert Lenin an in .Unsere Tnr- 
liiffs" und „Wie Plechanow und 
Co. dm llevivlonismit.« verteidigen” 
Den Werken Voltaire» entnahm 
Lenin eine Hellie ireffcnder äti». 
drücke im Kumpfe gegen die »Ich 
al» Freunde turnenden Feinde, 
z. B.: „Behüte un« Gntl vor den 
Freunden, mil den Feinden wer­
den wir «clbsl fertig.’’ Au» der 
Fabeln von J P Florian stammen 
lie geflügelten Worte „Wer zuletzt 
Inchli lacht am besten ’’

In den Dokumenten „Ober d>; 
Snfgiibcn der III Internationale'* 
gibt Lenin den Rdtnhnen rtta 
II. Harliusse „Feuer" und „Klar 
heil" eine hohe Einschätzung 
l’rnnkreirh Ist die llcimnl de« g». 
Pügcllen Ausspruch« ..Friede den 
Hütten. Krieg den Paläslanl" Lento 

gebraucht diese Worte in d’.3 
Schriften: „t’ber den Frieden ohne 
\nczionen und die Unabhängig­
keit Polens als Tageslosung ui 
Builland'*. „Aufruf an die Soldaten 
aller kriegsführenden I ander."

N'. Krupskaja schreibt, duB Le» 
nm sehr schnell und oufmcrksiiu 
las, geflügelte Worte und Aus­
drücke hcrausschrieb und .Antti- r- 
kungen machte, wo diese Ausdrük- 
ke Verwendet werden könnten. So 
z. B. den Beitrag von F. Eng.ls 
„Die Emigfatitehlitcratur" lesei.it, 
machte Lenin atj der Stelle, wo 
Engels das Gedicht Hejnes „Dis- 
1‘iilation'' zitiert („Nach dem Juden 
sprach anfs neue der kutholiscne 
Bekehrer: wieder schimpft er, je­
des Wort ist ein N’achtlopf, Und 
kein leerer") die Anmerkung. 
„Besser kiinn's nicht gesagl werden 
Alter die Marlowletne!" Lenin un- 
icrslrich wiederhol!, daß die tr- 
bauer der sozialistischen Gesell­
schaft die Literatur kennen u.td 
sachkundig in Leben, Arbeit und 
Kampf verwenden müssen. Dient 
Leninsche Grundsatz ist auch m 
dem Beschluß «les ZK der KPd«U 
„Uber die Aufgaben der Parletprv- 
paganda in den gegenwärtigen Ver­
hältnissen” (1060) enthalten.

Die Werke von Mari, Engels 
und Lenin enthalten ciu folgcricii- 
ligcs System ihrer Ansichten zu 
Fragen der Literatur und Kunst. 
(Es ist ein A'crdicnsl de« sowjei- 
deutseben Philologen Franz Schü­
ler, erstmalig den deutschsprachi­
gen Band „Marl, Engels und l.c- 
nm über Kunst und Literatur" in 
der Sowjetunion herousgebraeht tu 
halten). Lenin trat von Anfang »n 
für Wahrheit und Parteilichkeit tu 
def Kunst ein. Ef verlangte, daß 
die Schütze der Kunst Gcmciogul 
des Volkes werden.

Vertreter verschiedener Ideen- 
rieiilmigvn suchten auf versebicie- 
ne Weise einen Ausweg nus -Jen
Widersprüchen der Kultur dar
Klassengesellschaft. Lenin ssb
diesen Ausweg in der revolutionä­
ren Umgestaltung der Gesellscliaft. 
Diese neue Gesellschaft hat dl» 
ganze Von der allen Gcselllrhaii 
zurOckgelassene Kultur im Auf 
bau de» SoHallsmU» kritisch tu 
verwerten. In der komplizierten 
literarischen Situation seiner Zeil 
erkannte Lenin die Anfänge der Jet» 
sozialistischen Realismus erarltci- 
IcndCh Literatur. Die ganze Ge­
schichte der Sowjelliteratur Ist 
untrennbar verbunden mit d.«O 
Kämpfen unserer Zeil. Kennieicn

nend dafür sind auch folgende 
Briefe. Im Febninr Itr.’O schrcb 
H. Well» an ,W. Gorki: „W-n 
schreiben Sie jetzt? Iloffciillk't 
werden Sie bald etwas Neues li.i 
ben, das all das Untemländlii.bc, 
Wunderbare und Schreckliche er­
leuchtet, was in Rußland gescha­
hen ist. Rußland geht seinen eige­
nen Weg. und hier reagiert man 
darauf mit grimmigem Gezeter, 
toller Propaganda. Doch in unse­
rem Land verhüll man sieb «ii 
Rußland eher mit NcUgier als 
feindselig. ATeles verstehen s».t 
nicht, vieles versetzt in Erstaunen, 
aber in uns lebt ein großer Glau­
be. daß die Russen ein großes urd 
begabtes Volk sind, das in der Er­
richtung der neuen Weit eine g o- 
Oe Rolle spielt und dazu berufen" 
Ist. die führende Rolle zu spickn.
Siel an Zweig an M. Gorki: ,„'.Iun 

muß sein Wissen, «eine Gefühle, il- 
le Vorstellungen ändern, um siili, 
in diesen Ereignissen zurechtzul 
Finden, und Ich lege denkbare Mü­
he daran, um. soweit <^s möglich 
ist, mich in allem zureclllzufindi ii, 
während «lie Mehrhell der Intelli­
genz bei uns eine mir unerklätli­
ehe Gleichgültigkeit zu diesen l’ a- 
gen an den Tag legi. Schcin’wr 
ahnt sie nicht oder will sie nicht 
anerkennen, daß mil dem Schick­
sal Rußlands auch das Schicks)! 
der kommenden Generation, viel­
leicht sogar des kommenden Jalti- 
hunderts entschieden wird." Di «e 
Briefe erhellen die Bedeutung de« 
Leninschen Forderung nach «ter 
Wahrheit in der Kunst besonders, 
denn das erheischt die Kenntnis 
der Entwicklungsgesetze der Ge­
sellschaft. Die wahrheitsgetreue 
bildliche Darstellung der Wirklich­
keit ist also llauplgcsciz und Krite­
rium der Kunst. Lenin war det 
Ansicht, daß das Studium des Le­
bens zur künstleriscnen Wahrlm-I 
in der Darstclluug der Wirklich­
keit führt Du« Leben studieren, 
um Leben lernen, das heißt, »'th 
in der Kompliziertheit der ver­
schiedenen Tatsachen und Prozes­
se zurcchtfinden, das Wichtigste, 
was die revolutionäre Entwicklung 
forlbcwegl. erkennen . Die Lenin­
sche Erkenntnistheorie ist «ii» 
Grundlage für die Hcgriffsbestii.i- 
mung de.« Wesen» der künstleri­
schen Gcsliill, die Grundlage für 
die Erkenntnis dessen, daß dl» 
tVirkÜchkeil In der Kunst sich in 
konkret-sinnlicher bildlicher Form 
äußert, daß da» Allgemeine sem» 
Verkörperung in individuellen C-ia- 
raktcren und Ereignissen llndet. E-o 
klassisches Beispiel dessen, w-l 
eben Sinn Lenin in den Begriff 
der Erkenntnistheorie legte, bietsn 
«eine Beiträge über L. Tolstoi, d*e 
»n sein Buch „Materialismus und 
Empiriokritizismus" nnknüpfen, in 
dem die Erkcnnlnisthcorie am 
rlngehehdsten behandelt Wird. D>e 
Werke L. TolslM« M Gorkis. Ii 
Barbusscs, J. Reed« wären über­

zeugende Exempcl zu Lenins L«h- 
i*e, deshalb empfahl er diese Bü­
cher auch so warm.

Lenin unterstreicht. daß Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
de« Schriftstellers die wesentlichen 
Erscheinungen in ihrer A’ielfalt 

und Mannigfaltigkeit stehen müs­
sen. die er löst oder wenigstens zur 
Frage bringt. Die höchste Stufe ist 
der Realismus, der wahrheitsge­
treue Darstellung des Lebens mit 
kühnen Gedanken und Phantast» 
vereinigt.

Lenin liebte die revolutionär­
romantischen, vom Traum der 
Freiheit durchdrungenen Werke 
„Das Lied vom Falken", „Das Lied 
vom Sturmvogel", die romantischen 
Gedichte von Viktor Hugo. Ab-r 
er war ein Gegner leefen Träu­
mens, reaktionärer Romantik. R. 
Rolland verglich das Leninsche 
„Man muß träumen!" mit dem 
GoclhcsthCTT. ...Am Anfang wat 
die Tat! ' urtd schlußfolgerte dal 
Ineinamlcrwirkcn in der revolutio­
nären Kunst dieser beiden Seilen 
«les Geisteslelicns: „Man muB 
träumenl spricht der Mann der 
Tat. Man muß handeln! sprich! 
der Mann des Träumen«." Spater 
hat M. Gorki, sieh auf die Le­
ninschen Ansichten stützend, die 
Prinzipien des sozialistischen Rea­
lismus formuliert und für Ihre 
Verwirklichung gekämpft. Der so­
zialistische Realismus bedingt. daB 
die Fortschrittlichkeit der Weltan­
schauung und des Schaffens eine« 
Dichters dadurch gekennzeichnet 
wird, inwieweit er die Gesetze der 
AVirklichkeit objektiv dariegti in 
welchem Maße er das Verhältnis 
der Menschen zu Ihrer Umwelt 
richtig schildert. Inwiefern er den 
Vormarsch der Gesellschaft unter­
stützt. Deshalb rückt Lenin in 
den Vordergrund die Stellungnah­
me. die Position des Schriftstcllci«, 
die Parteilichkeit der Literatur. Die 
l’nrteiliehkeit ist die höchste Form 
de» Volkstümlichen. Unter Partei­
lichkeit verstand er die Pflichl je­
des Schriftstellers, Immer und in 
allen Fällen gerade und offen die 
Plattform einer gesellschaftlichen 
Gruppe zu vertreten. Die Grundla­
ge für das Aufblühen der soziali­
stischen Kunst sah Lenin in dar 
Befreiung des Künstlers von der 
Macht des Geldes und der ver­
käuflichen Sitten, vom Strebertum 
und anarchistischen Individualis­
mus.

Lenin erklärte, daß die Vereini­
gung der Intelligenz mit dem Vol­
ke nicht Anpassung an das Rück­
ständige bedeute. Im Gegenteil, die 
A’erschmcltung htdeutet geistige 
llcreicherune de» Volke», sotiaii- 
stische Erhöhung seines kulturellen 
Niveaus und Bewußtseins.

Die Leninschen Prinzipien bil­
den die Grundlage der l.iteratur 
des soiialistltchbn Rcalitmus.
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Literarische Plaudereien

Zu einer Tasse Kaffee bei Vetter Sander

Verse am\A 
------—— Vvocnenende

Barrikaden in Nordirland
Es geht fürwahr auf diesen Barrikaden 
noch nicht um eine Revolution — 
doch haben die Soldaten scharf geladen, 
bereit au cinir blutgzn Exekution...
Und brave Bürger sind es, die da kämpfen 
mit Pflastersteinen für ihr Menschenrecht — 
um ihren Zorn und ihren Mut zu dämpfen, 
schickt gegen sic man Tommys *) ins Gefecht.
Nfit Schiirllfi-ucrgcwehren ausgerüstet, 
mit Panzeiwugen und mit Tränengas, 
bekämpfen sic, wen cs ..nach Recht gelüstet", 
wer das Gesetz der Königin vergaß...
Und teuflisch aufgehetzle Protestanten 
in Katholik:uviertel brechen ein — 
und vielt Häuser hier schon niederbrannten 
in wilder I < uerbrünste Flammenschein.
Der Britenlöwe zeigt hier seine Krallen, 
die niai, ihm anderwärts schon stark beschnitt — 
es sind zum Opfer ihm bereits gefallen 
fast dreißig Iien aus der Bürger Mitt'.
Doch mutig trotzen ihre Brüder, Schwestern 
der ho'-hu'.odcrn bewaffneten Gewalt...
Was heut noch ist, wird morgen schon zum Gestern — 
und Löwen werden schließlich auch mal alt!

Rudi RIFF

*) Tommy — Spitzname für englische Soldaten

Ahmol un net meh
Mei Alt hot mr die Nerve fast 

abgnagt, daß ich in Kurort fahre 
sollt.

..Do werste gleich zwanzig Johr 
Jingr", saat sie, „un waaste, wie 
däs so schö ls, wenn mr in dr alte 
Johre nochmol jung is... 01, ich 
stell mr Jetzt schon vor, wie du 
|ung und recht rotblutig zurück­
kommst, wie du fix uf dr Baa 
werst sei..."

Unser Vorsitzender ' der Ge­
werkschaft hot däs Quäle meiner

140 Personen haben die vergan­
genen twel Ruhelage für eine Er- 
knrslonabürn organisiert und ton 
Borowoje ausgenutzt. Die Exkur­
sion wurde vom Zellnograder Ex- 
korslonsbürn organisiert und ton 
Lydia Danydowna Sadowa Ja gelei­
tet. Die Ausflügler machten sieb mit 
den Natursehönbellcn und Sehens­
würdigkeiten der „Kaaaehatancr 
Sehwelz** bekannt, besuchten das 
örtliche .Museum, badeten in den 
schönen Seen.

.MH frlseben Kräften und In guter 
Stimmung kehrten die Teilnehmer 
der Reise—Werktätige des Werks 
„Zellnogradselmavh”. Studenten 
der Medltlnlsehen Fachschule und 
Arbeiterinnen der Konfektionsfa­
briken „Mansebuk Mametowa" und 
.A. März“. Bauarbeiter und ande­
re — In die Stadt zurück.

UNSERE BILDER: 1. Glückliche 
Ankunft! 2. Die .steinerne Sphinx"' 
Im See Borowoje.

Text und Fotos: N. Imamow

Kennen Sie 
den Witz 
schon?

Das Fernsehspiel war zu Ende. 
Da schmiegte sich Olga zärtlich an 
ihren Mann und hauchte: „Wenn 
dji doch nur einen einzigen Tag 
so lieb zu mir sein würdest, Wiily. 
wie der junge Mann eben zu seiner 
Frau...”

Willy gähnte etwas und mur­
melte: „Vergiß nicht, was der für 
seine Rolle bekommt, Olgal”

Ungehalten fragte der Arzt den 
Patienten. „Und weshalb haben Sie 
die verordnete Medizin nicht ein 
einziges Mal genommen?"

„Das hat seinen Grund, H-rr 
Doktor", versicherte der Kranke.

„Auf der Flasche *teht doch aus­
drücklich: „Immer fest verschlos­
sen halten!" *.

An einem sternklaren Abend er­
klärt der Vater seinem Sprößling: 

„Und das dort oben ist der große 
Wagen, mein Junge."

„Hm — und wieviel PS hat der?"

Als die Oma kam. fragte sie die 
kleine Kathrin: „Nun. mein Kind, 
spricht denn dein Brüderchen 
schon?"

„Nein", wehrte Kathrinchen ab. 
„Hat er gar nicht nötig. Er brüllt 
bloß, und schon bekommt er alles, 
was er haben will!"

Als der Knall ertönte, schrak Va­
ter zusammen. „Um Himmels wil­
len. eine Explosion!"

„Kein Gedanke, Papa", klärte Ihn 
sein Sohn auf. „Ein Flugzeug hat 
die Schallmauer durchbrochen."

„Das versteh ich nicht", ereifer­
te sich der Vater", „warum reißt 
man die Mauer nicht weg. wenn 
sie Flugzeugen im Wege ist?"

Schwan k

Alte aach' bis an die Ohre satt 
und, um von ihr loazukomme. hot'r 
extra for mich a Kurortkarte in 
die Krim, ans. Schwarze Meer, 
luorgt.

Am Iinre Tag war Ich schuo am 
Schwarze Meer. Im Kurort, dort 
wu alles gschafft un nix ggesse is. 
In derre Prozedur vor mich war 
aach alltäglich IS Minute Sunne- 
bad vorgsehe. Zurrst war Ich grgr 
des Sunnebad. weil dort alle Mit, 
jung wie alt, fast nackig, nor in dr

Badehose, vorelnaner rumlaafe, Ih­
re vrschiedenartige Baa im Sand 
ausstrecke. Ich heb doch so a 
schlechte Natur zu dene Sache. 
Awer die Prozedur war vorgschrie- 
wc, do mußt ich mich ewe unner- 
stelle. Ich hot mich uf 'n haaso 
Sand glegt. dr Leib noch owe un 
die Baa auseinandergestreckt, so 
wenn ich dr haarn In dr Stub liege 
täi. Un wie hot dfls mir in dr 
Knoche schö glue! Ich dacht, wenn 
däs so fortgeht, do wer ich in dene 
24 Tage im Kurort net nor 20 
Johr jinger, do komm ich noeh- 
mol zu meihe 18 Johr zurick.

Uf m Rücke hol ich mich noch 
net salt gleche. do Ware aach die 
15 Minute schun rum. Ncwer mir 
Im Sand hol a junge Fraa gebad.

„Seil ihr net n Arzt?" hot ich 
so mir hlx, dir nix gfrogt.

„Und wenn ieh's wäre”, saat sie, 
.was weiter?"

„Ich wollt froche. ob mr die 15 
Minute Sunnebad net mit twu 
multipliziere könnt", saat ich, „die 
Zeil is zu korz"„(

DIE GANZE Nacht hin­
durch hatte es geregnet. Am 

nächsten Vormittag spendete die 
Sonne ihre Wärme reichlich den 
grünen Fluren.

„Der erste richtige Sommer­
tag". meinte mein Busnaehbir „In 
paar Tagen kann man Pilze sam­
meln gehen", pflichtete ein anderer 
bei.

Das Pilzesammeln rief in mir 
gleich die Worte wach: „Gar herr­
lich ist's. in stiller Frühe um Ho­
nigpilze sich zu mühen."

Der. der diese Worte prägte, ist 
mein nächstes Reiseziel. Bald wer­
de ich ihm die Hande drücken 
dürfen.

Der Bus rollte eilig über das graue 
Asphaltband, an lustigen, sonnen-1 
beschienenen Birkenhainen vorüber, 
einer schöner als dir andere. 
Weißbeinig, in grünem .Minirock 
lächeln dich die Hübschen an. als 
wollten sie dich aus dem Bus lok- 
kcn. Der Bus aber fuhr seines We­
ges, stieg einen sanften Hügel hin­
an — und schon bog er in eine brei­
te Gasse ein: Borodino, auch ein­
fach „Rasrcs" genannt, eine städti­
sche Siedlung von Kohlegewin-

ln der Oktjabrskaja fragte ich 
Vorübergehende nach dem Haus 
Nr. 45. „Wohl zum Brautpaar, 
was?” — „Höchstens zu einem gol­
denen!" — „Natürlich, natürlich—"'

Da stand ich auch schon vor 
dem Tor eines von hohen Pappeln 
beschatteten Einzelhauses. Behut­
sam öffnelc ich das Hoflürchen. 
Gepflegte Blumenbeete ließen auf 
den ersten Blick erkennen, daß 
man hier Sinn für das Schöne hat. 
Ein Mütterchen lächelte mir gut­
mütig von der Treppe entgegen.

Natürlich war der Wirt nicht 
zu Hause. Was ich unterwegs irn 
Geheimen befürchtet halte, be­
wahrheitete sich. Wie hätte er 
sich bei solch einem herrlichen 
Weller auch eine Wanderung 
durch den lockenden Wa|d versa­
gen können!

Aber Ich konnte mir den duf­
tenden Kaffee Lydia Fjodorownas 
nicht mal ordentlich schmecken 
lassen und noch war unsere „Ver­
schwörung" gegen den -„Unverbes­
serlichen" (wio wäge der 7/jlbrige 

„Lese alles, was zum Thema gehört"

nicht allein so weit in den Wald 
zu lassen?) nicht bis zu Ende ge­
sponnen, da stürzte der „Übeltäter" 
auch schon herein, mit einem 
prächtigen Strauß taufrischer 
Waldblumen in der Rechten, den 
er seiner Donna mit den SchiUcr- 
Worten reichte:

„Das Schönste sucht rr auf 
den Fluren,

Womit er seine Liebe 
schmückt". •

Später erfuhr ich allerdings, daß 
Vetter Sander während seiner 
Wanderungen durch Wald und 
Fluren nicht nur Blumen pflückt 
oder Pilze sammelt. In den hiesie- 
gen Wäldern hat er seine „Saran- 
kiblumcn" („Hob heule in den 
Morgenstunden flammrote Lilien 
viel gefunden...") und manch an­
deren schönen Vers „gepflückt". 
Wer weiß, was er auch diesmal 
außer den wirklichen Blumen .ge­
pflückt" oder „gesammelt" hat? 
Vielleicht die Anregung zu einem 
Vetlcr-Sander-Gedicht? Oder neue

„Ich bin gerad kein Arzt", saat 
sic, „aber ich denke, wenn cs um 
die Stärkung seiner Gesundheit 
geht, da kann man die Zeit sogar 
mit 4 multipliziere, so denke 
ich...”

Ich saat: „Do seit'r uf meins 
Gdankc!" und ich hâb mich uf dr 
Leih glegt. um dr Rücke von dr 
Sunn brenne zu lossc.

Als ich a Stund In dr Sunn zu- 
gbrarht hot, hol mr dâs alles so 
erquickend In dr Gliedr rumgzoge, 
daß ich die Stund im Sand nosh­
mol mil zwaa multipliziert hab ._ 
Ich hot mich gfühlt, als wär ich 
am erste Tag schon zehn Johr jin- 
gcr wore.

Am anre Morgen war däs awr a 
bißche annerstcr. Dr gante Kör­
per war wie mil rote 7inte gfärbt, 
die Haut hot gspannl und gbrennt 
hot mr alle», als wenn ich in hei­
ligem Feier liege tät.

„Wieviel Zeit haben Sie denn 
gestern Sonnenbad genommen?" 
hot dr Arzt gfrogt. „Sic haben doch

Einfälle zu einer literalurkritiaehen 
Abhandlung? A'ieUeiehl auch nur 
ein einziges Wort, das er als Kor­
rektur in die Verse von N. ein­
tragen wird, der ihm diese zur 
Beurteilung eingesandt hat?

\] IEI.E Leser kennrn ihn als
’ Veiler Sander, aber für 

Aljoscha, einen seiner Neffen, wie 
auch für Pclja. seinen Enkel, ist 
er einfach das Großväterehen — 
„Ded Sascha". Auch jetzt trat 
Aljoscha an seinen Ded heran und 
bat um Erlaubnis, ein Gedicht her­
sagen zu dürfen. Der Knirps hat 
wirklich sein Vergnügen am De­
klamieren. aber auch der Ded 
konnte seine Zufriedenheit nicht 
verbergen. „Meine Verse", kom­
mentierte er mir. Zu Aljoscha: 
„Bengel, wann hast du das Ge­
dicht auswendig lernen können? 
Es stand ja erst in der Zeitung." 

Da stellte sich heraus, daß auch 
die Rayonzeitung regelmäßig Vet­
ter Sanders Reimereien veröffent­
licht. Sie hat dem russischen Leser 
wollt schon an die vierzig seiner 
Gedichte geboten. Vorwiegend sind 
es kleine Nalurbilder. Verse für 
Kinder, aber auch Miniaturen aus 
der Produktion. Seine „Saran- 
kiblumen" hatten den russischen 
Leser sogar früher als den deut­
schen erreicht. Für seine Juli- 
Humen" wurde der Autor in ei­
nem Literalurwetlbcwerb der Ray­
onzeitung mit einem Preis gekrönt. 
Die russischen Verseschmiede und 
Prosaschreiber seiner nahen Umge­
bung horchen ebenfalls auf. wenn 
„unser" Alexander Karlowitsch in 
der Literatur:ercinigung der Ray­
onzeitung das Wort ergreift. Sic 
hissen sich von ihm nicht weniger 
gern beraten als auch die sowjet­
deutschen Autoren.

Frage: Sic waren. Alexander 
Karlowitsch, soweit ich weiß, vie­
le Jahre der Jurisprudenz erge­
ben. Wie kamen Sie eigentlich zur 
Lilcralur? Gibt cs etwas Verwand­
tes in der juridischen und literari­
schen Tätigkeit? Und noch: Wer 
sind Sie in Ihren lilcraturknlischen 
Abhandlungen mehr — „Ankläger“ 
oder „Verteidiger" ?

Antwort: Für Literatur habe ich 
mich schon immer interessiert. Ha­

be von jung auf Verse gemacht, 
ober nur für den „häuslichen" 
Bedarf. (Im geheimen kann ich 
mi'teilcn, daß Veiler Sander auch 
heule noch sein Vergnügen daran 
hat. So hat er seinem Enkel ein 
ganzes Poem gewidmet). Als ich 
in Sibirien begann, In den Schulen 
zu unterrichten, schrieb ieh nicht 
wenig für den ..schulischen" Be­
darf: bin jahrelang Redakteur einer 
Literaturwandzeitung der Lehrer 
gewesen.

Für die wirkliche Literatur — 
und zwar, für die sowjetische Li­
teratur — hat Dominik Hollmann 
mich im Jahre 1957 gewonnen. 
Viel gaben mir die drei sibirischen 
Seminare, die er zu arrangieren 
verstand. Allerdings druckte ich 
ab und zu auch Verse In unserer 
R.iyonzeilung. Die ersten deutschen 
Verse von mir kamen im „NL" 
1959 zum Druck. Auf Anregung 
von Erich Richter wandte Ich mich 
1960 hauptsächlich der Literalur­
kritik zu. Im Laufe von zehn Jah­

gewiß mehr als 15 Minuten in der 
Sonne gelegen?"

Ich war jclz In dr Fall und ich 
saat: ,5 werd jo a bißche 
lângr gwese sei— Mei Uhr hol 
gstannc."

Jctz hot dr Arzt mir Pilulle 
gewe, um die Hit* an meiin Kör­
per zu vrtreiwe. Di» war awer so 
gut wie nix. Ich hot mr dr kalte 
Dusch ufgsucht un die Pilulle 
vom Arzt unner« Kisse glegt. Un 
Wie hol däs kalte Wasser mir 
gleich die Hitz vrtriewe. Je längr 
ich däs kalte Wasser iwer mein 
han«e Körper glosse häb. desto 
teichtr is mr's wore. Ich war 
förmlich wie ncugboret Die Zeit 
i«l schrecklich grell nimgmgc. 
Und als ich do drei Stund im kalte 
Dusch gpudcll hot, wars Mittags­
zeit. Noch dr Ruhcstund hot ich 
die kalt Prozedur wiederholt.

In dr Nacht war leb mei Lewe 
net sicher. Die Temperatur war 
bis uf 39 Grad gstiege. Zum Mor­
gen war mr die Kehl wie mil Wal­
te zugstopt, daß ich kaum n Laut 

ren sind etwa 50 lileraturkri'i’che 
Beiträge in unszren drei deutschen 
Blättern erschienen Demnächst 
wird im Vertag von Alma Ala ei­
ne Auslese dieser Beitrage in 
Buchform erscheinen

Jawolil. meiner Bildung nach 
bin ich Jurist War 12 Jsnre Mit­
glied des Vertcldlgerkolleglums in 
Engels. Die l.tning im Analysieren, 
welche d> juridische Arbeit ver­
langte. half mir auch tvchl wenig 
bei meiner LitcraturkHtikarbeit. 
Meine häutige Vertcldlgerarbsit 
wirkt sich möglicherweise bi» jetzt 
noch auf den etwas nachsichtigen 
Charakter meiner Kritik aus."

Frage Was zieht Sie zur Lite­
ratur'/ Wie arbeiten Sic an Ihren 
Beiträgen und Versen/

Antwort: Mich ziqlit die Ix 
bcnsnäli zur Literatur. Meine 
Beiträge bereite ich meist sorg­
fältig vor: lese alles, was zum Tlic- 
ma gehört, schreibe die Hauptge­
danken nieder und dann erst er­
folgt die gehörige Bearbeitung..

Verse «i'hreibe ich jetzt nur 
selten. Cbrigcns machte ich Ver­
suche in Rcimreportagen (ich erin­
nere an „Die Allaircise") und li- 
tcraturkrilivchcn Rciinplaudcreien 
(„Für Gedeihen und Neuerblâ- 
licn").

AUF VETTER Sanders 
Schreibtisch liegt gewöhnlich 

ein Stoß Bücher. Diesmal waren 
cs Anton Pawlowitsch Tschechow 
und Valentin Katajew. Alexander 
Newerow und Juri Jakowlew. Hin- 
ziigescllt halte sich allerdings auch 
ein Naliirkuiidebuch {(.Taschen­
buch der einheimischen Vögel").

Ieh- Ihre Interessengebiete außer 
der Literatur?
Er: Außer Literatur interessiere 

ich mich »ehr für Naturwissen­
schaft. ttknimmik. Landwirt»! haft 
und Geschichte. Aber die Kenntnis­
se auf allen diesen Gebieten sind 
leider nur dilletantisch.

Und wenn! Immerhin ist da» 
Universum der Verbohrtheit in 
„rein literarische" Interessen vor­
zuziehen.

Inzwischen kam die Post. Frau 
Henning türmte einen Haufen rus­
sisch- und deutschsprachiger Zei­
tungen und Zeitschriften und Brie­
fe vor dem Hauswirt auf den 
Tisch. Um eine solche Menge von 
Einsendungrn könnte, glaube ich, 
ihn manche Zeitungsredaktion be­
neiden. .

„Ich korrespondiere regelmäßig", 
antwortet Alexander Karlowitsch, 
rtarh »einer Post befragt. „mit 
etwa 30 — 4o unserer Literaten. 
Oft wenden sich Kollegen mil ih­
ren Werken an mich, um Konsul­
tationen zu bekommen."

Durch die vielen Briefe ist Alex­
ander Henning, der ehrenamt­
liche Hauplberalcr unserer Lilcra- 
turbeflisscncn, stets auf dem lau­
fenden, was diesen oder jenen in 
seinem Schaffen bewegt. Er er­
fährt als erster über ein vollen­
detes Gedicht, weiß, wen welbhe 
Leiden (nicht nur seelische) quä­
len. wer Großvater geworden ist 
und wessen Jubiläum bevorstcht. 
versäumt c» auch tUcht. dem Ju­
bilar einige Strophen zu wid­
men (ebenfalls für den „häusli­
chen" Bedarf). Daher schmerzt e» 
ihn aufrichtig, wenn jimand seine 
Briefe unbeantwortet läßt, und 
noch mehr, wenn jemand wegen 
seiner gutgemeinten Kritik (die er 
auf dem Grundprinzip aufbaut: 
Ehrfurcht dem Gelesenen gegen­
über, anständiges Bedauern gegen­
über dem Mißlungenen) gar grollt. 
Deshalb möchte ich hier die Ge­
legenheit nutzen und jenen Brief­
partnern. die in allen Fällen ei­
nen lobenden „Segen" erwarten, 
wahrend sie sachliche, kritische 
Bemerkungen bisweilen al» krän­
kend aufnehmen, die Besorgnis 
Vetter Sanders nahelcgcn. Diese 
wenigen lassen sich doch wohl von 
dem Rezept Heines leiten, das er 
s< herzhaft seiner Lebensgefährtin 
gab:

„Und wrnn du schllltt, 
und wenn du tobst, 
ieh will es gerne leldrn. 
Doch »rnn du meine Grdlcbte 

nicht lobst,
»o lasse Ieh mich son dir 

»e beiden".

rausbringe könnt, ich war net froh, 
daß ich uf dr Welt war Dr Arzt 
hot mit m Kopf gschillelt und 
gsaal: „Na, wie hat sich denn der 
Mensch so erkälten können, wo 
doch draußen eine Hitze von 35 
Grad ist.—"

Mei Click war. ich könnt net 
spreche. Dann hot mir die Schwester 
e Grelka uf dr Hals glegt. Däs hot 
mr «o gut gmiicht. so daß ich 
fest eingschlofe war. Un bis ich 
ufgwacht hin. hol ich mr die ganz 
Haut srbrenni, dr Hal* war voll 
mil Blose...

So ging's ohne End. Immer.war 
dr Teifel los. Und al« ich zehn 
Tage mm hol. saat ieh m Arzt: 
„S reicht, bei eich war Ich ahmol 
un net meh. Ich war mei Lebtag 
noch net ahmol krank, un do 
bei eich war ich alle Tag am Druf- 
geh..."

Ja. wer war denn da schuld?" 
la.itr Arzt.

Do könnt ich ewe nix meh sage, 
un • beste, was ieh mache könnt,

Auch kränken Vetter Sander die 
Antworten solcher JchreiHusti 
gen", d- ihre Argumente aus der 
Mottenkiste der 20er Jahre hervor- 
liolen. um damit ihre literarischen 
Mißerfolge zu rechtfertigen. (Etwa 
Im Tone „Wir haben keine Uni­
versitäten beendet”, al» ob man 
sich heutzutage damit brüsten 
könnte !i

DER Gedankenaustausch 
zwischen Vetter Sander und 

seinen Briefpartnern, der durch­
aus ersprießlich ist. nimmt mitun­
ter eigenartige Formen an. Da 
sclückt ihm zum Beispiel ein 
Freund aus dem sonnigen Süden 
eine Handzeichnung und bittet um 
eine treffende Unterschrift dazu. 
„Ein guter Preis winkt dafür", 
muntert der Freund auf. wobei er 
so nebenbei an seinen WeinkeUer 
erinnert.

Da ich nun weiß, daß mein Gast­
geber dennoch den süßen Wein 
dem schlichten Steppenlce vorzieht 
und daß cs zu seinen Gepflogen­
heiten gehört, auch die geringste 
Regung literarischer .Aktivität tu 
fördern, erbat ich mir die Erlaub­
nis, die südliche Zeichnung und 
die sibirische Antwort veröffentli­
chen zu dürfen.

Hier die Zeichnung:

Hier die Unterschrift dazu:
„Da liegt der arme Pegasus — 
die Flügel lahm, schlapp

Schwanz und Fuß_ 
O Kämpen unsrer Literatur, 
er stöhnt um Hilfe, barmt

Ich weiß nicht, ob es um den 
Pegasus wirklich so schlimm be­
stellt ist. wie man cs hier darslellt. 
Jedenfalls wird mit der kleinen I 
Zeichnung und knappen Unter­
schrift tine große Frage berührt

Ich: Was meinen Sic. Alexan­
der Karlowitsch, überhaupt zum 
gegenwärtigen Stand der sowjet- 
deutschen Literatur?

Er: Der gegenwärtige Stand der 
sowjetdeutschen Literatur weckt 
mancherlei Besorgnis. Es scheint, 
als ob die Belebung, die seinerzeit 
zu bemerken war. abflaue. Insbe­
sondere in der Prosa kommt das 
stark zum Ausdruck. Die Poesie 
ist rühriger. Auch sind die jun­
gen Kräfte, die sich allmählich em­
porgerungen haben (Rotiert We­
ber, Arno Pracht, Viktor Heinz, 
Lore Reimer u. a.) hauptsächlich 
Poeten."

leb: Und wie könnte Ihrer Mei­
nung nach die Entwicklung der so­
wjetdeutschen Literatur gefördert 
werden?

Er: Zur licssercn l'nisvicklung 
könnten meines Erachten* häuflge- 
rc Seminare manche« beitragen. 
Aber da müßte unsere Qikonmis- 
sion energischer eingreifen. In 
Wirklichkeit aber scheint es, als 
wäre sic in einen tiefen Schlum­
mer verfallen. Auch zur Gestaltung 
des Thcalcrwescns und unserer 
Dramaturgie könnte sie viel beitra­
gen. Desgleichen müßte das Ver­
lagswesen. welches Alma-Ala eini­
germaßen ins Rollen gebracht hat. 
beträchtlich aktiviert werden.

Zum Abschluß möchte ich beto­
nen. daß der Kaffee bei Vetter 
Sander vortrefflich schmeckte. Und 
doch hätte ich den Steppentee be­
vorzugt. jenen, den mein Gastge­
ber so ergreifend zu besingen 
wußte:

<> SüRholzlrc mit Thymian,
du schlichte Steppengabe, 

” tat Mütterchen noch Milch
daran,

so war es eine Labe.
Vielleicht wird der nächste Gut­

geber mir eine solche Gabe berei­
ten?

D. WAGNER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Region Krasnojarsk
(Fortsetzung folgt) 

war ausreiße. So hâb Ich * aach 
ginachL

S schlimmste war awer. als Ieh 
vor meiner Alte ihre Aache kom­
me bin. Die liot die Hând iwrm 
Kopp zainmegschlage und Maul- 
und Nas ufgsperrt.

„Himmel, tu dich uf! Herbert, wu 
koiumsle du dann so schnell her 
un wie sehste n du aus?... du hostr 
doch net dort im Kurort ahne 
gfunne ghat, die wu dich «o zu- 
gricht Ijol?" saat sic. „du schst jo 
aus grad wie n gbrühte Gickel!"

„Däs hot grad noch gfchlt", saat 
Ich. „ich bin froh, daß ich ohne 
„ahne gfunne" am Lewe gblicwe 
bin..."

„So gehl's ewe“. »aat mei Alt 
unzufriede. „das wär dr ee»te Mann, 
uf den mr »ich hat vrlosso kön­
ne..." .

Georg HAFFNER
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